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Perſoneen.
Vaſſigny, Herzog von Floricour.
Der Graf von Mirmon, ein alter Seeofficier,

den man fur todt halt.

Cidaliſe, oder die Grafinn, zweyte Gemahlinn

des Mirmon.
Sloriſe, Tochter des Mirmon, aus der erſten

Ehe.
Dulis, ein junger Ellaſſiſcher Edelmanu,

Obriſter, Geliebter der Floriſe.“
Der Abbe d'Orcy, ein Anhanger des Floricour.
Der Ritter d'Orcy, ein abgedankter Haupt—

mann, Stallmeiſter des Herzogs.
Dubos, alter Hofmeiſter des Floricour.

Dalais, ein junger Dichter, Freund des Dulis,
Secretair des Floricour.

La Franee, Kammieerdiener des Floricour.
Clairvaux, Kammerdiener des Dulis.
Merille, Kammermadchen der Floriſe.

Ein Rutſcher, ein Schweizer und verſchiedene
Bediente des Floricour.

Ein Cefreyter.

Der Schauplatz iſt zu Auteuil, in dem Hauſe des
Grafen. Man vermuthet, daß der Eingang

dieſes Hauſes auf den Weg nach Verſailles zu
geht, und daß eine Gartenthure in den Bou
logner Wald fuhret.
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Erſter Aufzug.
GDer Schauplatz ſtellet einen reich gezierten Vorplatz vor,

welcher rechter Hand nach dem Zimmer des Floricour

und linker Hand nach dem Zimmer der Grafinn fuhret.)

Erſter Auftritt.
Dalais, allein- welcher ſchreibt.

(Dalais ſitzt vor einem Tiſche, auf welchem zwey Lichter
ſtehen; das eine loſcht aus und das andere geht wirklich

zu Ende. Er ſieht ſo zerſtort aus, wie ein Menſch der

die ganze Nacht bindurch aufgeblieben iſt.)

Gie abgemattet bin ich Wie nieder—W geſchlagen! (Er wirſt ſeine Feder weg.) Jch
e

muß mich erholen O! Schickſal, wozu
bringſt du mich? Ehmals theilte ich die ſchonen

A3 Tage
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Tage meines Lebens zwiſchen der Liebe, den
Studien und der Weltweisheit, und da ich an
dem. Fuſſe des Pindus Blumen pfluckte, wußte

ich bis auf das zwanzigſte Jahr deine Strenge

zu mindern. Du aber, verhaßter Vormund,
brachteſt mein Elend auf den hochſten Gipfel,
indem du mich zwangſt, die Secretairſtelle bey

einem Groſſen anzunehmen, deſſen Denkungs—

art und ungeſtummer Stolz mich jeden Augen
blick mein ganzes Ungluck empfinden laßt.
Seine Verachtung bringt mich auf und ſeine
Frechheit (Er nimmt ſeine Feder wieder und zerreißt

ſe.) Wie ſehr leide ich! Ach! welch ein
Schickſal fur einen denkenden Mann! Ja, der
allerverachtlichſte, der niedertrachtigſte Stand
iſt, ſein Leben bey einem Hofmanne zuzubrin

gen. Jndem er unter einem albernen Gewaſche

ſeine Unwiſſenheit verbirgt, von Weichlichkeit
geſchwacht und vom Stolze verhartet, uns

kaum einen geſunden Menſchenverſtand geſtat
J

tet, halt er ſich fur ein Wunder, fur einen
ſterblichen Halbgott, und ſeine Urtheile ſind fur 
uns Orakelſpruche. Vergebens widerſetzen ſich

ſei
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ſeinen Wunſchen hundert Hinderniſſe; ſobald
er geredet hat, fodert er Gehorſam, man muß

vor ihm kriechen und ſich fur ihn aufopfern.
Stolz, Hoffart, Eigennutz und Neid ſtreiten
um ſein Herz, und vergiften ſein Leben, und

unter einer freundlichen Mine verſteckt er ſein

ſchwarzes Herz. Sein Schickſal, welches man
beneidet, iſt eine Kette ſchrecklicher Frevel.
Vergebens giebt man ſich Muhe, ihn auszu—
forſchen, man glaubt, ihn zu kennen, jeden
Augenblick iſt er derjenige, welcher er ſcheänen

will. Ohne Sitten, ohne Treue, ohne Geſatz,
ohne Seele, ohne Ehre, beurtheilt und richtet

er die Welt nach ſeinem boſen Herzen.
(Nach einem kleinen Stlillſchweigen. Er wird ſeinen

Freund ins Ungluck ſturzen, wenn es ihn
nichts anders, als ein Verbrechen, koſtet. Die
Sorge fur ſein Gluck iſt das einzige, ſo ihn reizt.

Ohne Gewiſſen, ohne Furcht, wurde er, dieſen

Endzweck zu erhalten, Familie, Liebe, Ratur,
alles aufopfern. (Emen Augeudblick hernach ſchreibt er.)

Es iſt ſchon Tag, ich will endigen, nun ſind
es ſchon drey Nachte nach einander, die ich mit

A4  Un—
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unnothigen Sachen zubringe (Er unterbricht

ſuin Schreiben. Aber, endlich verlaſſe ich ihn. Jch

leide wegen dem Dulis (Et ſchreibt)

Zweyter Auftritt.
Dalais, La France.

La France, ohne den Dalat zu ſehen.

(La France ſt in einer Weſte mit einem weiſſen Schurze,

wie ein Kammerdientr. Er hat kleine gebeftete Bucher

vVunter dem Arme, er koömmt hertin, indem er gahnt ünd

ſich die Augen wiſcht.)
J

Jch konnte ſtehend ſchlafen. Zum Teufel,
Herr Herzog, Sie machen mich alle Gedult
verlieren. Seitdem ich ihm diene, glaube ich
nicht, daß ich mich noch jemals ſchlafen ge—
legt habe, ohne die aufgehende Sonne zu ſehen.

Wie! Sie wachen noch (Er lauft zu dem Dalais,
den er gewahr wird.)

Dalais ſieht auf. Um ihn beſſer zu hinterge—

hen, habe ich es ihm geſtern nicht abſchlagen

wollen. Eben fallt es mir ein, wir verreiſen,
mein lieber La France eine gute Nachricht.

Jch

7 u
J
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Jch habe deinen Verſtand und dernen Eifer ſo
ſehr erhoben, daß Dulis ſehr erfreut daruber
iſt, dich in ſeine Dienſte zu nehmen, und er
wird gewiß heute noch mit dir davon ſprechen.
Die Freundſchaft, das Vaterland und die

Dankbarkeit verpflichten mich dem Dulis von

der zarteſten Kindheit. an. Er hatte mich zu
dem Floricour gebracht, aber der Herzog iſt
ein abſcheulicher Mann und ich ſpiele ihm ei—

nen Streich Dieß heißt nicht verratheriſch
an ihm handeln, ſondern ihm Gerechtigkeit
wiederfahren laſſen und die Tugend von den

Fallſtricken des Laſters retten. Aber haſt du

die Sache wohl uberlegt? Haſt du deinen
Entſchluß mit Vernunft bedacht? Gehſt du
nicht ungern aus ſeinem Dienſte?

La France. O! dafur ſtehe ich Jhnen.
Zum erſten, kann il ihn nicht ausſtehen.
Alles iſt mir an ihm zuwider, ſeine Mine,
ſein Ton, ſein Betragen. Wir ſind groſſe
Narren. Wir bilden uns alle ein, daß man

v bey den Groſſen ein ruhiges und ſtilles Gluck

genieſſe. Es iſt kein Stand elender noch be—

A 5
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ſchwerlicher. Hart, ſtolz, unheſtandig, fodern
ſie das Unmogliche; giebt man ſich die auſ—

ſerſte Muhe, ſo ſind ſie doch immer unzufrie—
den. Die Zeit verſtreicht, das Alter kommt,
ſind ſie zufrieden? niemals. Jch erwarte
nichts von ihm, weder Sorge, noch Beloh
nung. Ohne Billigkeit, ohne Seele und ohne
Erkenntlichkeit ſieht er, wie man alles Mog
liche anwendet, ihm zu gefallen, aber verge—

bens; bey dem mindeſten Eigenſinne wurde er

mich aus dem Hauſe werfen. Jch wollte lie—
ber hundertmal dem großten Elende Trotz bie—

ten, als jemand von einem ſolchen Charakter
dienen. Jch begreife es nicht, er iſt unruhig,
bekummert; ich glaube, ein ſehr krankender

Verdruß muß ihn qualen. Wenn er vom Hofe
kommt, iſt er immer auſſer ſich, bald! vor

Traurigkeit, bald vor ende. Aber, ſagen
Sie mir doch, warum jeye ich ihn zu Paris den
meiſten Leuten ſo verachtlich begegnen; warum

andert die Hofluft ſeinen Charakter und warum

iſt er ſo hoflich, ſo ehrerbietig, ſo gefallig, ſo
freundſchaftlich gegen den geringſten Schreiber?

Dalais.
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Dalais. Das kommt daher, weil bey den
Allergroßten die Groſſen ſehr klein ſind. Jener
Hofmann, der ſo ſtolz iſt, den man in ſeiner Pro—

vinz ſo ſehr furchtet, kriecht bey dem Miniſter,
iſt niedertrachtig vor dem Monarchen, wech—

ſelsweiſe von Neidern, Schmeichlern und Ver—

ächtern umgeben, kommt er in ein geringes
Zimmer bey Hofe zu wohnen.

LCa France. Er ſollte glucklich ſeyn. Was
braucht man mehr?

Dalais. Die Ruhe des Herzens. Sein
vornehmer Stand iſt nur eine traurige Skla—
verey. Das Schickſal eines Handwerksmannes

iſt hundertmal glucklicher. Du glaubeſt, ein
Groſſer hatte nichts mehr zu wunſchen

Ach! du haſt ihn ja ſchlafen geſehen. Er
qualt ſich, er ſeufzit. Der Schlaf iſt immer
der Spiegel des Lebens. Die Hoffnung, die
Furcht und tauſend andere Sorgen erwecken

ihn plotzlich unter ſeinen prachtigen Decken.
Schreckliche Traume flattern um ſeine erhabene

Schlafſtatte und die Stimme der Reue dringt
durch ſeine Gegitter. Es iſt wahr, wenn er

ſeine

v
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ſeine Begierden im Zaume hielte, wurden ſeine

Tage in ſanften Freuden dahin flieſſen. Da
er ſich aber immer von ſeinen Neigungen leiten

laßt, ſo macht ihm der Misbrauch alle Guter
geſchmacklos. Die Schwachheit, die Lange—

weile, der krankliche Zuſtand, der Verdruß,
der Ekel, von dem er angeſteckt iſt, ſind die
Folge und die Fruchten ſeiner Unmaſſigkeit.
Die Gunſt iſt der Gott, dem er insgeheim
opfert. An dem Siegeswagen dieſer Unbeſtan—

digen glaubt er das Gluck zu ſehen. Er hat
nicht einen einzigen Freund. Siehſt du die—
ſes Ungluck ein. Der Neid iſt in ſeinem Her—

zen ein Geyer, der es nagt. Zur Verſtellung

gezwungen, iſt ſein Leben eine Luge; aber ſeine
geheime Verwirrung iſt auf ſeine Stirne ge—
pragt. Ein Wort von dem Monarchen ent
zuckt ihn oder ſchlägt ihn nieder. Seine Seele

lebt nur von liſtigen Rauken. Die Pallaſte
unſerer Konige ſind von ſeinen liſtigen Kunſt—
griffen erfullt. Er begehrt, er wird aufge—
bracht man hat ſeine Wunſche befriedigt.

Aber, er iſt nicht zufrieden; er kann nicht

gluck

2
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glucklich ſeyn. Endlich, weun fruh oder ſpat
A.der Hof ſeine feinen Gange einſieht und ſolche

niederträchtige Handlungen durch ſeine Ver—

achtung beſtrafet, ſo eilt er wieder nach Paris,
die Thoren zu tauſchen, und giebt uns im
Kleinen wieder, was er im Groſſen empfangen

hat. Aber, was fur Vucher haſt du?
Ca Sranee gubt ſie hm Es ſind Trauerſpiele.

Er uberlaßt mir ſeit einiger Zeit das Urtheil
uber die Gedichte, uber die Schriften, die
Liebesgeſchichten, hundert ſchlechte Scharteken

und Tandeleyen, wovon es in Paris wimmelt.
Wir bekommen die RNeuigkeiten von der erſten

Hand. Weil es die Mode erfodert, die Klei—
nigkeiten zu ſehen und dasjenige, was man
heute zn Tage verfertigt, nennen und davon
reden zu konnen, ſo habe ich den Auftrag, ſie

fur ihn zu leſen. Wenn ich nichts davon vej
ſtehe O! daran liegt nichts; nach mei—
ner Art ſage ich ihm, was daran iſt und er—
zahle ihm ganz kurz den Jnhalt. Jtzt will ich

ihm einen Auszug von dieſem Romane hier
machen. (Er nuhlt die andern Bucher durch. Aber

ich
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ich werde nicht alle dieſz zu Eude bringen kon—

nen. Es iſt eine Flut von Gedichten und
Trauerſpielen. Ach! wenn ich nur noch zum
wenigſten Luſtſpiele hatte

Dalais. Es kommt jemand, es iſt Dulis.

Dritter Auftritt.
Dulis, La France, Dalais.
Dulis zum Dalais/ indem er ihn bey der Hand nimmt.

Ha! du biſt es, mein Freund. (gütig.) Guten
Tag, La France. (Zum Dalais) Hore ein we
nis, ich habe der Sache nachgedacht. Jch
wunſche vergebens, ihn in meine Dienſte zu

nehmen. Jch kann mich zu keiner Unbilligkeit
entſchlieſſen. Soll ich den Clairvauxr fortſchi
cken? Jch bin nicht unzufrieden mit ihm.

Dalais. Gut, aber er will durchaus nicht
mit uns. Jhr Bedienter Clairvaux iſt in die
Merille verliebt und will ſich nicht dazu verſte—

hen, dieſes Madchen zu verlaſſen. Um ihn zu
bewegen, die Sache geheim zu halten, habe

ich
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ich ihm zwanzig Louisd'or verſprochen, wenn
er uns dient und ſchweigt.

Dulis. Sehr wohl.
Dalais. Haben Sie geſtern Abend die

Floriſe geſehen?
Dulis. Sie verwunderte ſich ſehr uber die

Nachrichten, ſo man mir giebt. Sie hat ſich

entſchloſſen; alſo halte dich bereit. Morgen
entfuhre ich ſie und nehme dich mit mir, wenn

du dich dazu entſchlieſſen kannſt, dein Vater—

land zu verlaſſen.

Dalais. Mein Gluck iſt auf immer mit
dem Jhrigen vereint. Jch werde uberall wohl

ſeyn, wo Sie glucklich ſind. Die Studien
und die Freundſchaft werden alle meine Wun—
ſche befriedigen.

Dulis, lebhaft indem er ihm die Hand druckt. Ach!

ſey verſichert, daß die meinige ſo groß iſt, als
dieſer Dienſt.

Dalais. Du opferſt mir alle Tage mehr
auf. Die Geburt und das Schickſal ſchienen

uns zu trennen; aber dein Herz hat eine Freude

daran, es nicht wiſſen zu wollen.

Dulis.



16 Der Hofmann,

Dulis. Rede mir nie von einem ſo ſchwa—
chen Vorzuge. Wie? von der Kindheit an
vertraute Freunde und beide von einem Alter

Der Himmel hat dir Gaben geſchenkt, die in
meinen Augen weit koſtbarer ſind. Der Ver—
ſtand und die Tugend, dieß ſind deine Ahnen.

Dalais. Es iſt noch ſehr fruhe. Es iſt
noch niemand aufgeſtanden. Wir wollen uns

die Zeit zu Nutze machen, die uns Floricour
laßt. Sagen Sie ihm Jhr Vorhaben, er wird
es unterſtutzen. Jch will alles fertig machen,
was wir nothig haben werden.

Vierter Aufttritt.
Dulis, La France.

Dulis. Jch nehme dich gern an, la France,
ich halte viel auf dich. Du ſcheineſt mein gan—

zes Vertrauen zu verdienen. Jch. will dir ein
Schickſal verſchaffen, das uber deine Wunſche

geht.

La Srance.. Jch will nur Jhnen zugeho
ren, dann werde ich glucklich genug ſeyn.

Dulis.
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S— 7Dulis. Du weißt wohl, daß Mirmon,
Floriſens Vater, gegen Ende des Herbſtes
Cidaliſen heyrathete. Er war ein guter See—

officier, ſchon bey Jahren, der Hof hatte ihn
mit Ehren und Geſchenken uberhauft, da er
aber das Gluck kennete und ſich vor ſeiner Un
beſtandigkeit furchtete, wollte er die Fruchten

ſeiner Dienſte in Ruhe genieſſen. Der Graf
von Mirmon war der Stadt Paris uberdruſſig,
und kaufte in Auteuil dieſes ſchone Haus.
Mirmon, welcher den Verluſt einer liebens—
wurdigen Gemahlinn beweinte, glaubte, ihn
durch die Cidaliſe wieder erſetzen zu konnen und

heyrathete ſie ſogleich, nachdem er ſich hieher
begeben hatte. Aber ſeine jetzige Gemahlinn,
die im hochſten Grade buhleriſch iſt, brachte

die Unordnung in ſein ganzes Haus. Mirmon
entſchloß ſich, ſeine Tochter zu verheyrathen
und da er ſein Verlangen von der Liebe unter—

ſtutzt ſah, erſchien er wieder bey Hofe, um mir

eine Verſorgung zu verſchaffen. Jch hatte mich
in der letzten Schlacht hervorgethan. Mirmons
Bitten wurden erhoret und ich erhielt mit meinem

B Rez
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Regimente die Stelle des Mirmon. Aber die—
ſes Geſchenk ward nur dem Gemahle der Flo
riſe gegeben. Die Heyrath wurde bis gegen
Ende des Monats zuruckgeſetzt. Jch kann dir

nicht genug ſagen, wie vergnugt ich war.
Aber, ach! mein Gluck daurte nur einen Au—
genblick. Jndem gegen Norden Frankreichs
Heere den vereinigten Deutſchen ihre Macht
entgegenſetzten, hatten alle die Africaniſchen

Rauber ihre Kraften vereinigt und es gewagt,

unſere Sechaven zu uberfallen; ſie kamen ſo gar
ſchon, die Kuſten von Provence zu plundern.

Der Konig trug dem Mirmon die Sorge fur
ſeine Rache auf. Alles war bereitet. Die
Flotte erwartete ihn. Er eilte dahin, wohin
ihn die Ehre rief. Er ſturmte auf Tunis und
verwuſtete ſeine Kuſten. Algier und Tripoli
gaben ihm Geiſel und der bezwungene Africa—

ner, welcher um den Frieden bat, ſchwur, die

Franzoſiſche Flagge zu verehren. Der Graf
hatte die Ufer der Barbarey verlaſſen und, mit

Lorbern bedeckt, ſegelte er nach ſeinem Vater

lande. Aber ein ſchrecklicher Sturm zerſtreute

ſei-
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ſeine Schiffe, das ſeinige wurde von wutenden

Wellen verſchlungen. Er iſt gewiß todt, ich
habe keine Hoffnung mehr.

ſa France. Jch denke, Cidaliſe habe das
Recht, Sie zu vereinigen.

Dulis. Jch gebe es zu. Aber, da ich in
dem Elſaß, meinem Vaterlande, auf eine ver—
nunftige Art erzogen und ferne von dem Hofe

gebildet worden bin, ſo habe ich nicht das
auſſerliche Anſehen, die eitle Mine und den
nichtsbedeutenden Ton, welche man beſitzen

mußte, um dieſer Thorinn zu gefallen. Sie
hat es noch nicht gewagt, mir eine abſchlagige

Antwort zu geben; aber ich ſehe wohl ein, daß

ſie mich aufhalten will und Mittel ſuchet, auf
eine anſtandige Art mit mir zu brechen. Seit

kurzer Zeit iſt Floricour mit ihr bekannt ge
worden. Sie ſind fur einander gemacht, er
ſcheint ihr ausnehmend zu gefallen. Wir ſind

Freunde zuſammen, ich weiß nicht wie. Dem
auſſerlichen Scheine nach iſt er der liebens—

wurdigſte Mann, leutſelig, reizend, voller
Verſtand, aber er iſt ein feiner Betruger, der

B 2 mit
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mit Verſtellung ſpielt und allem, was er ſagt,
einen Schein der Wahrheit giebt. Er iſt zu
gleicher Zeit Herr uber jede ſeiner Minen, er
nimmt jeden Ton an und richtet ſeine Sprache

ein, wie er will. Hat er irgend einen Feind,
uber den er ſiegen will, ſo umarmt er ihn in
dem nemlichen Augenblicke, da er im Begriffe
iſt, ihn zu unterdrucken. Ein Freund, der mir

dienet, hat mir geſagt, daß Cidaliſe den Vor

mund und den Oheim der Floriſe auf ihre Seite
gebracht habe. Da der Stand des Floricour
ihrer Eitelkeit ſchmeichelt, ſo unterſtutzen ſie
unlter der Hand ihr Vorhahen, aber Floriſe,
welche befurchtet, ſie mochte das Opfer werden,

iſt bereit, ſich von dieſem Joche loszureiſſen.
Jhre Zartlichkeit ſiegt und wir ſind entſchloſſen,
auf das ſpateſte morgen zu meiner Familie zu

fliehen. Jch habe viele vornehme Verwandten
im Reiche. Man wird uns unterſtutzen, dahin

will ich mich wenden. Jn meiner Entfernung
werde ich die Geſatze fur mich reden laſſen, ich

werde mich vertheidigen und meine Rechte be—

haupten konnen. Bis auf unſere Abreiſe ver

laß
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laß deinen Herrn nicht. Hore alles, ſehe alles,
forſche den Verrather aus. Ein kleiner Um—

ſtand kann dasjenige entdecken, was er in dem

Herzen verbirgt. Von deiner Verſchwiegenheit

hangt dein Gluck ab. Jch hore jemand, geh
fort.

Funfter Auftritt.
Cidaliſe, Dulis, Merille.

Die Grafinn kömmt mit einer ſehr niedergeſchlagenen

Mimne herein, auf die Merille gelehnt. Sie muß in
einem ſedhr zierlichen Nachtkleide ſeyn, in Halbtrauer.

Dulis geht der Cidaltſe entgegen.)

Cidaliſe. Ach! kaum kann ich Athem
holen. Nein, niemals habe ich ſo heftige
Kopfſchmerzen gehabt, und weil ich blos einen
vortrefflichen Champagner verſucht habe, be—

finde ich mich heute ſo matt, ſo ſchwer

Dulis, giebt ihr die Hand bis an das Canape, mit einem

ſanften nnd freundſchaftlichen Tone. Ruhen Sie, gnadige

Frau Darfte ich Jhnen wohl ſagen, daß

B3 4 das
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das Fruhjahr herannaht und die beſtimmte Zeit

zu Ende geht

Cidaliſe, unwillig. Jch verſtehe Sie.
Dulis. Wenn wollen Sie das Gluck mei—

ner Liebe veſtſetzen?
Cidaliſe, nimmt nach einigem Nachtenken eine heltere

Mine an. Der Graf iſt todt; ich wurde ſeine
Zuruckkunft vergebens erwarten. Nun denn,

Sie wollen es, ich muß Sie befriedigen, und
ich will ſogleich nach dem Notar ſchicken.

Dulis, dey Seute ſehr bewegt. Jch zweifle nicht

mehr daran.

Sechster Auftritt.
Cidaliſe, Floriſe, Dulis, Merille.

(Die Gräſinn ſitzt. Floriſe kömmt herein, indem ſie ein

Notenpapier abſiugt; ſobald ſie den Dulis gewabr
wird, lauft ſie zu ihm. Sie muß in der Trauer und
ganz gering gekleidet ſeyn, wie man es auf dem Lan

de iſt.)

Sloriſe, ſchr aufgeraumt, ohne die Grafinn zu ſehen.

(Zum Duln) Hal ich ſuchte Sie unten. Jch habe
einen
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einen Traum gehabt GSie wird die Graſinn gewahr.)

Ach! Himmel! ich ſah Sie nicht, gnadige
Frau.

Cidaliſe, mit einem unfreundlichen Tone. Warum

laufft du denn ſo, als wenn du von Sinnen
wareſt? Laß einmal deinen Traum horen?
Nun, haſt du die Sprache verloren? Jch glau

be, du trotzeſt.
Floriſe, mit emer liſtigen Mine, indem ſie gegen den

Dulis lachel. Gnadige Frau, ich lachte.
Cidaliſe. cZur Merille) Sieh doch nach mei

nein Bade. WMeerille gebt ab) Jch vertraure mich

noch zu todt. Vergebens bekummere ich mich

ſeit dem Tode des Grafen. (Sat— ſtcht yldtzlich auf.)

Aber ich will es einmal verſuchen, ein wenig
narriſch zu thun, um meine ſchwachliche
Geſundheit wieder ein wenig zu erholen.
Gum Duuis.) Sie ſind ſo klaglich munter!
aufgeraumt! dieſe Sucht iſt bey Jhnen ein klei

ner Familienfehler. Das Elſaß hat noch viel
Deutſches. Warum denn eine ſo murriſche

Mine in Jhrem Alter? dieß heißt vor lauter
Vernunft dumm werden wollen. Seyen Sie

B4 leb—
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lebhaft, luſtig und ſuchen Sie nur zu gefallen.

Ahmen Sie dem Floricour nach, Sie konnen
nichts beſſers thun. Er iſt mit anbrechendem

Tage ganz ſtill nach Hauſe gekommen. Dieß

iſt unvergleichlich fur einen Hofmann.

Siebenter Auftritt.
Cidaliſe, Floricour, Dulis, Sloriſe.

Cidaliſe wird den Herzog gewahr, welcher den Kopf u

der Tbure ſeines Zimmets hinausſtreckt. Er iſt es.

Sloricour zeigt nur den Koyf. Guten Morgen,

gnadige Frau.

Cidaliſe. Horen Sie, ich bitte.
Floricour. Jch kann nicht.
Cidaliſe. Jch wette, Sie kommen erſt aus

dem Bette. Nu denn, kommen Sie nur.
Floricour. Jch ſehe abſcheulich aus. Ver—

ſchonen Sie mich

Cidaliſe. Kommen Sie.
Floricour. Nicht moglich, auf meine Ehre.

Cida
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Cidaliſe. Jch will es aber haben, ſage ich
Jhnen, das iſt zu halsſtarrig. Es iſt genug.

Floricour tommt im Sahlafrocke. Jch gehorche,

aber es iſt ſo unanſtandig

Cidaliſe. Was wird denn noch aus Jhnen,
Herr Schwarmer ſeit geſtern fruhe hat man

Sie nicht geſehen.

Floricour. Geſtern ja, ich erinnere
mich. Es war geſtern trub Wetter, ich gieng
im Ueberrocke zu Liſen. Jch bin in meinem
Cabriolet durch ganz Paris gerannt, ich habe
meine milchfarbnen Pferde probirt.

Cidaliſe. Sie ſagen nicht alles, Herr Her
zog, ich wette. Jch begegnete Jhnen abends
in einem Wagen, der ſehr leicht war und
Sie fuhren ſo geſchwind als moglich. Jch

war auf dem Boulevard und, von da ſah ich
Sie vorbeyfliegen.

Floricour. Aha! ich fuhr zu einem
Schmauſe in die Vorſtadt Saint Laurent bey

dem Abbe de Sareille. Der Abbe hat uns auf

das artigſte bewirthet Eine niedliche
Mahlzeit, lauter kleine Tellerchen. Wein

B 5 gott—
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gottlichen Wein, achten Tokayer, und wir
dſind bis gegen Morgen bey Liſche geblieben.

Unter andern war auch ein Dichter da, der

wie ein Wolf gefreſſen hat. Damon, der
Opernſanger, hat uns ſehr beluſtiget. Wir
haben agirt, getanzt und tauſend Thorheiten
begangen Wir hatten ſehr ſchone Frauen
zimmer bey uns, keine Affengeſichter und
hauptſachlich war nicht einmal ein Schatten

von einem Ehmanne da.

Cidaliſe. Dieß heißt ein gottliches Nachteſſen.

Floricour. Wahrhaftig, wir haben recht
ſchaffen gelacht. Ha! wie finden Sie meinen

Wagen?
Cidaliſe. Allerliebſt. Wie doch, gnadiger

Herr er glanzt, wie die Sonne.
Floricour. Es iſt ein Apfelgrun, das ſei

nes gleichen nicht hat, ein ganz feiner Lack;

das allerglanzendſte Gold ich ſage es Jhe
nen, es iſt Lack Martin.

Cidaliſe, deutet auf den Dulis und die Floriſe. Wiſ—
ſen Sie was Neues? machen Sie ihnen Jh

ren Gluckwunſch, ich bitte Sie.

Slori
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gloricour. Weswegen denn?
Cidaliſe. Jch werde ſie bald verheyrathen.
Floricour zum Dulis und zur Flonfe. Ha! dieß

freuet mich, es entzucket mich, es bringt mich

auſſer mich. (Zur Cidauſe.) Und wenn denn ei—

gentlich

Cidaliſe. Nachſter Tagen.Florieour, zur Eidauiſe, ſehr ſpdttich. Das ar—

me Kind fällt ab, es brennt, es verzehret ſich.

Cidaliſe- im nemlichen Tone. O!l Floriſe wird

das ſchone Feuer ſchon ausloſchen, welches ſie

anzundet.
Floricour, zur Floriſe. Das heißt eine wohl—

getroffene Heyrath. Ein reizendes Weibchen

und der beſte ann Er iſt raſend in Sie
verliebt und wenn er ſich nicht maßigt, ſo
furchte ich ſehr, er mochte Jhnen mit der Lange

der Zeit ſehr beſchwerlich fallen. (Zur Cidaliſe.)

Aber, das kommt daher, er liebt, wie unſere

irrenden Ritter. Sehen ſie einmal dieſe feu—
rigen Augen wie ſchmachtend, wie zart—

lich!
Dulis. Sie haben, ſo wie alle zierlichen

Her—
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Herren heute zu Tage, die Sucht, alles lacher—

lich zu machen.

Floricour. Wir ſuchen in der Liebe ein
Vergnugen, ohne zu ſchmachten, und nur im
funfzehnten Jahre fuhlt man ſein Herz. Die

Liebe, drieſes alte Kind, iſt gothiſch geworden.

Wir haben ſeine alberne Schlafſucht verſchwo
ren. Jch ware ganz verlegen, wenn ich ſo

liebte, wie du. Was wurde man in unſern
glanzenden Geſellſchaften aus mir machen
Man iſt zu nichts mehr nutze.

Dulis, mut heſtigem Eifer. Ey, im Gegentheile,
gnadiger Herr! (Indem er der Floriſe die Hand nimmt.)

Floriſe, glucklich iſt ein junger Krieger, der

ein zartliches und beſonders ein. tugendhaftes

Herz erhalt. Wenn er ſeineiicht in zweyD2
ſchonen Augen ließt und dadurgh die Schone,

die er liebt, zu verdienen ſucht, ſo floßt ihm
die Liebe neuen Muth ein, ſo tapfer er auch
fonſt ſeyn mag. Vergebens gieſſen alle Freu

den, alle Leidenſchaften ihr Gift in ſeine Seele;
ganz mit der ihn beherrſchenden Neigung be—

ſchaftigt, iſt die Liebe in ſeinem Herzen eine

gott
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gottliche Flamme, die dem Triebe widerſteht,
welcher mit ihm kampfet. Dieß iſt der ſchonſte

Weg, der zur Tugend fuhret.

e

Achter Auftritt.
Cidaliſe, Floricour, Dulis, Floriſe,

a J Dalais.
Dalais. Ein Elſaſſer Soldat aus unſerer

Nachbarſchaft, welcher nahe bey dieſem Dorfe
krank geworden iſt, erſuchet Sie inſtandig um

eine kleine Hulfe, um ſeinen Weg nach Ne—

mours fortſetzen zu können. Dieſer arme Un
gluckliche hat niemand, der ſich ſeiner an—

nimmt.Floricour. Wie? biſt du narriſch giebſt

du ihm deinen Beutel? Er iſt ein ſchlechter

Kerl, ein Soldat.
Dulis, mit einem beſcheidenen Tone. Jn meinen

Augen iſt er ein Menſch.

Sloricour. Er ſchwatzt dir dein Geld ab,
ſaage ich dir, und lacht bich hernach noch aus.

Dulis.
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Dulis. Jch gewinn viel mehr dabey, wenn
ich das Gegentheil denke. Mit Vergnugen
waae ich eine kleine Summe. (Er nimmt dem
Da al den Beute ans den Hauden und thut einige Schritte

um hinannzuageh-n.n Aber, ich kann dem armen

ehrlichen Manne helfen.

Sloricour. Du wirſt angeprellt Jch
ſage es dir in allem Ernſte.

Dulis. Schlieſſen Sie nicht von Jhnen
auf uns alle. (Er geht wieder zurück.) Der Vor
zug der Groſſen uber geringe Leute beſteht in

den leichten Mitteln, die ihnen der Himmel
gewahret, alle Herzen zu gewinnen, dadurch,
daß ſie andere glucklich machen.

Neunter Auftritt.
Cidaliſe, Sloricour.

Floricour. Er wird kindiſch.
Cidaliſe. Wahrhaftig, er iſt mir unertrag—

lich.

gloricour. Aber was hat denn Mirmon

an

2
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an dieſem Manne gefunden, daß er ſo ſehr von

ihm eingenommen war?

Cidaliſe. Er iſt ein trauriges Geſchopf.
(Sie ſieht ſich um, ob ſie alle fort ſind) Nun, ſo ſagen

Sie mir denn, was haben Sie geſtern ge—
macht?

Floricour. Gnadige Frau, der gluckliche
Erfolg hat meine Hoffnung uberſtiegen. Allen
Anſehen nach iſt er verloren und ich habe jeder—

mann wider ihn aufgebracht, ohne mich darun—

ter merken zu laſſen. Der Miniſter iſt ſchon
zium voraus wider ihn eingenommen durch der
Leute Reden Ccheſts.) Jch habe alle meine
Bekannte unter der Hand aufgehetzt; ich habe

ſogar zwo machtige Stutzen bey ihm wirken
laſſen. Man hat ihn ſo ſehr angeſchwarzt, ihn

ſo haßlich in ſeinen Augen geſchildert, daß er

ihn ganz ſicher fur einen gefahrlichen Menſchen
halt. Heute nimmt man ihn in Verhaft.

Cidaliſe. Deſto beſſer, es freuet mich recht

ſehr. Da aber der Miniſter ein einſichtsvoller
Mann iſt, ſo furchte ich, er mochte endlich ein

nuaheres Licht in der Sache bekommen

Flori
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Sloricour, heftig. Der Fallſtrick, welchen
man ihm legt, iſt ſo wohl bereitet, daß er ſei
nen ihm gedrohten Untergang nicht vermuthen

kann.

Cidaliſe. Dieß iſt ein wichtiger Punct.
Sloricour. Jch bin dem Glucke nahe, nach

welchem ich trachte und dieſen Morgen wird
man den letzten Schritt thun, welcher ihn un—
terdruckt und auf ewig ins Verderben ſturzt.

Der Abbe bleibt bey Hofe, er fuhret die ganze
Liſt und in dieſem ganzen Handel erſcheine ich
gar nicht. Seit einem Monat hat er alle mei—
ne Jathſchlage befolgt und es iſt ihm ſo wohl
gelungen, daß er ſein Freund geworden iſt.
Dulis iſt ein dummer Junge, der ſo leicht zu
hintergehen iſt, daß er nicht einmal merkt, daß

man ihm zu ſchaden ſucht. Der Abbe, welcher

in ſeiner Gegenwart nie mit mir ſpricht, reizt

ihn, indem er ihm einige geheime Auſchlage
giebt, und er wird ihm die großte Thorheit
rathen Viel Geld gabe ich dafur, daß er
Floriſen entfuhrte.

Mmerille

IJ
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559— o.Merille erſchänt. Das Bad iſt bereit, gnadige

Frau.
Cidaliſe giebt dem Herzog einen vertraulichen Wink.

Leben Sie wohl.
Floricour, kungelt, und giebt dem La France, welcher

erſcheint, ein Zelchen, den d'Orch zu rufen. DeoOrch.

La Grance. Den Officier den abgedank—

ten Hauptmann?
Floricour. Nun ja doch, meinen Stall—

meiſter. t

Zehnter Auftritt.
FSloricour, allein, geht in heftiger Bewegung mit

groſſen Schritten auf und ab. Aber warum aber

wodurch ich kann es nicht begreifen, je mehr

ich daran denke. Jch kann dem Kummer, der
mich naget, nicht entfliehen. O Hinmel! ſeit

geſteru, es iſt der Baron d'Hervi Vielleicht
hat er mich bey dem Konige in Ungnade ge—

bracht. Jch zittre, es mochte ihn jemand ins?
geheim wider mich aufbringen. Er hat nichtuln

v.
mit mir geſprochen er hat mir nicht das

C min
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mindeſte geſagt, er hat mich nicht einmal ange—
ſehen. Wie unglucklich bin ich! (Zu dem d'Orev/

welcher hereintonmt.) Mache die Thure zu und ſieh

zuvor, ob niemand hieherkommt.

Eilfter Auftritt.
Sloricour, der Ritter d'Orcy.

J

Floricour, mit leiſer Stimme indem er ihm ein Pa

pier zegt. Dieſen Morgen mußt dn durch unſern
gewohnlichen Mann dieſe Schrift nachmachen

laſſen.
d Orcy, bettachtet das Papier. Es iſt von dem

Herrn Dults.
Floricour. Aber ich mochte gern, daß er

ſogleich in deiner Gegenwart einige Verſuche
machte. Dieſe Schrift von ſeiner Hand kann
ihm zum Muſter dienen. Wenn er dieſe Schrift

recht naturlich nachmachen kann, ſo bin ich
verſichert, den Dulis auf ewig zu Grunde zu
richten.

e d'Orcy. Wenn es nur daran liegt, ſo ſtehe
ich Jhnen fur den glucklichen Erfolg,

Flori
J J
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Sloricour. So eben habe ich einen vor—
treff lichen Brief erdacht. (Er ſucht m ſeinen Taſchen.)

Wo werde ich ihn nun hingeſteckt haben?

Ha! er liegt auf meinem Tiſche, ich werde dir
ihn zeigen. Nun ſage mir aber doch, kenneſt

du ihn recht? biſt du des Clairvaux verſichert?

d'Orcy. O! fur den ſtehe ich Jhnen.
Clairvaux liebt die Merille. Jch habe ihm ver
ſprochen, ihm zu ſeiuer Heyrath mit dieſem
Madchen behulflich zu ſeyn, wenn er uns in

dieſem Geſchafte dienet, wie er ſoll. Uebrigens
kenne ich dieſen Purſchen ſchon ſeit langer Zeit.

Sie wiſſen, daß er vor Zeiten bey meinem
Bruder gedient hat. Er iſt ein liſtiger Kerl
und das Geld richtet alles aus. Dulis liebt
ihn ſehr.

Sloricour. Aber, richte es nur ſo gut ein,
daß Clairvaux mich bey der Sache nicht im

mindeſten merke.
d'Orcy. Clairvaux wird von einer unſicht?

baren Hand regieret. Er hat nicht den gering—
ſten Verdacht, es iſt nicht moglich. Jch leite

ihn, weiter darf er nicht ſehen.

C 2 Flori—
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Floricour. Gut, ſchmeichle ihm recht, wir
werden ihn nothig haben. Deinem Bruder
habe ich eine gute Pfrunde verſprochen. Dir
will ich ein beneidenswurdiges Gluck verſchaf—

fen. cIndem er ihm die Schtuift des Dulis giebt) Gieb

dir alle mogliche Muhe dabey. Dieſes Geſchaft
liegt mir ani Herzen. denn von dem Erfolge wird

mein Gluck abhangen.
doOrcy, ſicht ihn ſtarr an. Sie hatten mir of—

ters geſagt, daß Sie die Cidaliſe hintergiengen,
und daß die einzige Hoffnung, Floriſens groſſe
Guter zu beſitzen, Sie daran arbeiten lieſſe, den

Dulis zu verdrangen. Aber geſtern, da Sie
allein zu ſeyn glaubten, uberraſchete ich Sie,

da Sie ſie mit einer Mine betrachteten, die
mich begreifen ließ, daß Jhr Herz einen zartli
chern Antheil daran nahme.

Sloricour, beſturzt/ nach euniggem Nachdenten. Ja,

du haſt in mein Herz geſehen. Jch will dir die
ganze Sache geſtehen. Jch will dir den ubrigen

Theil des Geheimniſſes anvertrauen. Cidaliſe
iſt eine Nartinn, welche ſich nach der Mode

gebjildet glaubt und ſich reitzend findet. Als

Mir
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Mirmon ſtarb, war ſie noch jung und ziemlich
ſchon und ſchwung ſich mitten in der groſſen

Welt. Gie that ſich bald durch ihre Thorheiten
hervor und ſuchte mich durch ſolche Liebkoſun—

gen zu locken deren Starke ich fuhlte und
die ich auszulegen wußte. Cddaliſe iſt ſehr
reich und ich war voller Schulden. Jch war—
tete ihr auf und dieſes erfreute ſie ſehe. Jch

habe mir ihre geſchmeichelte Eitelkeit zu Nutze

zu machen gewußt. Jch habe dreyſſig aufge—

brachte Glaubiger beſanftiget Jch habe vie—
les von den Wucherern zuruckgenommen. Sie
hat ſo gar ſehr ſorgfaltig meinen ſeltſamſten
Eiufallen geſchmeichelt und die Aufſicht uber
meine Jnweelen und Stickereyen ubernommen.

Jndem ſie den Vorzug, mit einem Manne von
meinem Stande zu pralen, zu fodern ſchien,
habe ich aus Gefalligkeit die Helfte des Fruh
lings in dieſem Landhauſe zubringen wollen.
Aber ohne mich zum Gefangenen zu machen,
fahre ich wechſelsweiſe von Auteuil nach Saint

Germain, von Paris nach Hofe, wo ich mei—
nen Zeitvertreib darinn ſuche, tauſend Weiber

C3 zu



38 Der Hofmann,
202

2

zu, hintergehen, uber welche ich hernach artige

Sinngedichte mache. Wahrhaftig, ich habe
Floriſen geſehen und ſie hat mich entzuckt; ich

bin ſterblich in ſie verliebt, aber ich habe mich
bezwungen und damit es mir bey der Cidaliſe
deſto beſſer gelingen ſollte, habe ich meine Lie—
be gegen die Floriſe ſorgfaltig verheelet. Als

ein ſchwaches und boshaftes Gemuth, welches
ich nach meinem Willen lenke, iſt ſie im hoch—
ſten Grade ungereimt. Kurz, ich regiere ſie

und ich habe ſie vollig unter mein Joch gebracht.

Zu meinem Endzwecke zu gelaungen, habe ich ſie

mit Liſt gefangen. Jch ſtellte mich, als wollte
ich ſie verlaſſen und gab ihr dieß zur Urſache

vor; weil ich der alteſte von einem groſſen
Hauſe ware, wollte man mir eine reizende
Schone zur Gemahlinn geben, von welcher ich

einmal hundert tauſend Thaler Einkunften ha—

ben wurde, wobey ich ihr ſagte, daß ich mich

dem Glanze meines Ramens aufopferte. So
gleich fiel Cidaliſe in mein Netz. Sie ſchlug
mir vor, mir Floriſen zu geben, und verſicher—

te mich, ihren Vormund zu gewinnen, wenn

ich
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ich dieſe Unternehmung unterſtutzen wollte. Jch
habe dieſe Liſt mit vielem Eifer gefuhret. Alles

geht ſehr gut, das ubrige von der Sache weißt

du. Hier, nimm dieſe Schrift und laß ſie nach—
machen. (Indem er ihn zurückhate) Hute dich, daß
du nicht aus allzugroſſem Eifer, mir zu dienen,

das Geheimniß meines Herzens blicken laſſeſt,

beſonders der Floriſe Ja, ob ich ſie gleich
heftig liebe, ſo will ich, daß es Floriſen, wenn
ich ſie auch heyrathe, unbekannt bleibe. Das
hieſſe ein wenig zu viel Macht uber unſere Her—

zen einraumen. Eine Frau, die man heftig

liebt, iſt immer ein Tyrann; und ich
mochte meine Geliebte nicht heyrathen, wenn
ihr mein Mund meine Schwachheit geſtanden

hatte.

d'Orcy. O! Sie konnen darauf zah—
len

Floricour. Uebrigens will ich dir geſtehen,

daßß ich mich nicht gern den Spottereyen aus—

ſetzen und mich durch Bekanntmachung meiner
Liebe bey dem Hofe ſo ſchrecklich lacherlich

machen mochte, als ware ich in meine Ge—

C 4 mah
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mahlinn verliebt. Aber, komm mit mir,
dieſes Briefchen zu ſehen, es iſt allerliebſt.
Clairvaur muß es in deiner Gegenwart
ſchreiben.

Ende des erſten Aufzuges.

Zweyter
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Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Floriſe, Dulis, Dalais, la France.

Dulis, zur Floriſe.J. bitte Sie, horen Sie mich an.

Sloriſe. Aber ich kann nicht glauben, daß
ſie eine ſo ſchandliche That wider uns vorhaben.

Dulis. Jhr Vormund hilft mit, und die
Sache iſt richtig. Man will ſie nothigen, ihm
Jhre Hand zu geben. Der Abbe hat alles an—
gewandt, mirzu dienen. Er ſchreibt mir von
Hofe aus, daß er das Ungewitter aufziehen
ſteht. Der Herzog ſuchet mich zu ſturzen, der
Boſewicht wagt es, mich verdachtig zu machen

und mich gefangen nehmen zu laſſen; und in—
dem Mich alsdann dieſe Gelegenheit zu Nutze

machete, wurde er es ſo weit bringen, daß

Jhnen Jhre Verwandten Gewalt anthaten

C5 Zweyter
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Zweyter Auftritt.
Dulis, Sloriſe, Dalais, La Srance,

Clairvaux, der Abbe.

Clairvaux, erſcheut. Gnadiger Herr, ein
Grenadier von Jhrem Regimente verlangt mit
Jhnen zu ſprechen.

Dulis. Er ſoll ſogleich hereinkommen.
(Der Abbe iſt als Soldat verkleidet mit einem

Schnurrbarte.)

Der Abbe, mnt verſtellter ſchrebhender Stimme, in
dem er die Hand an ſeinen Hut legt, ohne aber denſelben

abzuziehen. Gnadiger Herr, ich komme wegen

der bewußten Compagnie
(Dier zieht er ſeinen Hut ab.)

Dulis, lacht nebſt den andern aus pollem Halſe.

Wie, biſt du es, Abbe?
Der Abbe, ſetzt ſeinen Hut wieder auf. Skill, nicht

ſo laut ich bitte Sie Jch halnich
verkleidet, um nur mit Jhnen zu ſprechen. Wie,

in allem Ernſte, Sie haben mich alle nicht
gekannt?

id

Dulis,
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Dulis, lachend. Aber dein eigener Bruder
wurde dich nicht gekannt haben. Sage mir,

warum
Der Abbe. Man konnte uns zuhoren.

(Er geht, die Thure zuzuſchlieſſen und kömmt auf den

Zehen ſchleichend wieder zuruck.) Mein lieber Dulis,

ich weiß fur ganz ſicher, daß man heute
hieherkommen und Sie in Verhaft nehmen

ſoll.

Dulis. Ach, Gott!
Der Abbe. Jch weiß es ganz gewiß. Jch

kann Jhnen dafur ſtehen. Der Befehl iſt ge—
geben, das Wetter iſt bereit auszubrechen.

FSloriſe. O Himmel!

Dulis. Wer hat es dir geſagt?
Der Abbe. Einer von meinen Freunden.

Dulis. Woher kann er es wiſſen?
Der Abbe. Er iſt einer, von den erſten

Kanzliſten. Er kennet ſeit kurzer Zeit unſere
vertraute Freundſchaft und da er weiß, daß

ich mein Leben fur Sie laſſen wurde, ſo iſt er

dieſe Nacht insgeheim zu mir gekommen und

hat mir mit einem Worte geſagt, ich ſollte

Sie
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Sie retten. Seine Warnung beweiſet genug,
wie hoch er Sie ſchatzet.

Dulis. Wegen was klagt man mich an?
Der Abbe. Wegen dem ſchrecklichſten Ver—

brechen. Man beſchuldiget Sie eines Hoch—
verrathes.

Dulis, beteidiget, und mit dem heftigſten Eifer.

Mich?
Der Abbe. Hente Abend ſoll ein Gefreyter

ganz in der Stille kommen, Sie zu holen und
Sie in das Schloß nach Vincenne zu fuhren;
wenn Sie nicht fliehen, ſo ſind Sie gewiß ver—
loren. Tauſend heimliche Feinde haben ſich

wider Sie verſchworen.

Dulis. Der Herzog iſt es, der mich ſturzen
wilt.

Der Abbe. Horen Sie, unter uns ge—
ſagt

Dulis, mit Eiſfer. O! davon bin ich uber
zeugt. Jch ſehe, daß er ein Voſewicht iſt.

Der Abbe. Jch darf es nicht bejahen,
aber es konnte wohl ſeyn. Alleufalls,
wenn er es iſt, ſo fuhren Sie ſich ſo klug auf,

daß
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daß er wie ein Thor gefangen werde und nichts

davon wiſſe.
Dulis, mit einem ſchr geruhrten Tone, indem er ihm

die Hand uimmt. Welchen Dant bin ich dir nicht

ſchuldig?
Der Abbe. Sie ſpaſſen.

Dulis. Jch hoffe
Der Abbe, faut ihm mit Eifer in die Rede. Nur,

bitte ich Sie, ſorgen Sie fur meinen Bruder.
Er will den Herzog verlaſſen, er iſt ſo miß—
vergnügt. Sie konnten ihm eine Stelle in
Jhrem Regimente geben.

Dulis. O! das habe ich dir verſprochen,
dafur laß mich ſorgen. Floriſe meine
Freunde nun! was iſt zu thun?

Sloriſe. Sie muſſen auf Jhre Rettung be
dacht ſeyn, mein lieber Dulis.

Der Abbe. Was mich betrift, ſo unter
ſtehe ich mich wahrhaftig faſt nicht, in einem

ſolchen Falle Jhnen einen Rath zu geben.
Wenn ich aber doch meine Meinung ſagen ſoll,

ſo glaube ich, das fkurzeſte ware, wenn Sie
Frankreich verlieſſen. Glauben Sie mir, mein

Freund
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Freund uberlegen Sie es alle drey wohl.
Jch habe meinen Wagen und meine Leute in

dem Waldchen zuruckgelaſſen. Jch will itzt
wieder zu ihnen gehen. Er grüſſet ſie: geht einige

Schutte fort und tmmt wicder zuruc.) Damit er auf

keine Art das mindeſte von der warnenden
Nachricht merke, die ich Jhnen gebe, ſo will
ich zum Mittagsmahle wiedertommen Sie

haben Geld nothig. Jch will Jhnen meine
ganze Baarſchaft mitbringen.

Dalais, zu dem Abbe. Dieſes Kleid ſteht Jh?

nen wohl an, und ich wette, es gefallt
Jhnen.

Der Abbe, im Fortgchen. Jch fuhle, daß ich
beherzter und minder frech bin. (Er geht mit
Clairvaur ab.)

Dulis, zur Zloriſe. Floricour iſt machtig und
ich bin ohne Hulfe. Jch bitte Sie, entſchlieſ—

ſen Sie ſich dazu, noch heute zu verreiſen.

La Srance. Gehen Sie ſort, ich hore je—
mand; es iſt der Herzog, und ich furchte ſehr

(Floriſe geht ab.)

Dulis. Komm hieroben wieder zu uns,

wir
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wir wollen miteinander ſehen, wie wir Pferde

bekommen Jch eile fort, ich hore ihn.

Dritter Auftritt.
Floricour, der Ritter, La France.
Der Ritter, geht eige Schritte vor dem Herzog.

Geht zu der Grafinn und ſaget ihren Leuten,
der Herzog bate ſie, ſie mochte ſo gutig ſeyn,
und, ſobald ſte aus ihrem Bade kame, auf die—

ſen Vorſaal kommen.
Sloricour, erſcheint und ruſt den La France zuruck.

Ha! La France, horet laßt den Saint
Verit kommen.

Ia SGrance. Er liegt zu Bette.
Floricour. Mein Page? Ey! warum

denn zu Bette?
La France. Dieſe Nacht, da er in vollem

Galopp vor Jhnen herritt, ſturzte er mitten
auf der Straſſe; wahrhaftig ich dachte, er

wurde unter ſeinem Pferde liegen bleiben.

Floricour. Gut; ein Page beſchadigt ſich
nicht, wenn er fallt. Geh, ich will ihn zu
dem Grafen von Gaule ſchicken.

ſa
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ſa Srance. Jch ſage Jhnen ja, daß er ſich
die Schulter verrenkt hat.

Sloricour, mit einem verdrußlichen Tone. Und

mein Herr Laufer, wird er bald geſund ſeyn?
Alle die Flegel bringen mich noch vor Unge—
dult um.

Vierter Auftritt.
FSloricour, der Ritter.

Sloricour. Haſt du Gelegenheit gefunden,

mit deinem Bruder zu reden?
Der Ritter. Jch furchtete, ich mochte von

Jhrem Secretair geſehen werden. Jch habe

mich nicht ſehen laſſen, aber Clairvaux hat
ihn wieder zuruckgefuhret. Sie kommen in

die Falle und alles gelingt Jhnen glucklich.
(Indem er ihm einen verſiegelten Brief giebt.) Der

Abbe ſchreibt mir, daß ich Jhnen dieſes Brief—

chen zuſtellen ſollte, und um den Clairvaux zu
hintergehen, hat er es in meinen Brief ge
ſchloſſen. (Er giebt ihm verſchied.ne Schuften. Ha!

hier ſind ſeine Verſuche, ſehen Sie.

Slori
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Sloricour, unterſuchet. Wie? vortrefflich. aß

ihn den Brief fertigen und bleib immer dabey.
(Er macht den Brief auf, den er ihm zugeſtellet hat und er

zeigt die gioßte Freude, indem er ihn ließt. Endlich,

mein lieber deOrch, geht alles vortrefflich.
Dulis wird entweichen und das Schickſal iſt

uns gunſtig. So eben fallt es mir ein, ich
brauche ſehr nothwendig Geld. Zwiſcheun hier

und acht Tagen muß ich zwanzigtauſend Tha—
ler baar Geld haben. Haſt du ſeit kurzem et

was ausgerichtet
Der Ritter, mit emer zufriedenen Mine. Sehr

gute Sachen. Seit funf bis ſechs Tagen habe
ich drey Perſonen gefunden.

Sloricour. Wer ſind ſie?
Der Ritter. Ein Marktſchreyer, eine Ma

giſtratsperſon und ein Officier. Hier haben
GSie eines jeden Bittſchrift.

Floricour. Ha! gut. Leſe die erſte. Laßt
ſehen.

Der Ritter, ließt. „Erſte Bittſchrift. Lud—
„wig von Savarolles, ein Normandiſcher
„Edelmann, Lieutenant in der Capvalerie,

OD 9 ſtellet
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„ſtellet vor, daß er zwolf Jahre gedienet und
„in dem letzten Feldzuge ſein ganzes Vermogen

„verloren hat. Er bittet den Hoſ, ihm eine
„Compagnie zu ertheilen.

Sloricour. Wie viel verſpricht der Herr
von Savarolles

Der Ritter. Er will nicht mehr geben als
ſechshundert Piſtolen.
FSloricour. Jch will ſeine Sache ausma
chen. Weiter.

Der Ritter, uckt. „Zweyte Bittſchrift.
.»Herr Fabry, ein Chymicus, hat ein vor
„treffliches Elixir wider die Schwindſucht,
„die Braune, den Schlagfluß, die Entzun

dung, die fallende Sucht et cetera erfunden.
„Seine Arzney hat ſchon wunderbare Curen
„gethan. Er begehret von dem Hofe ein pri—
„vilegium excluſivum, ſolche in dem ganzen

„Konigreiche zu verkaufen.

Sloricour. Und was giebt dieſer?
Der Ritter. Tauſend Thaler.
Sloricour. Ey, ey, Herr Fabry, dieß

heißt ihm von dem Konige das Recht, Stadt

und

0
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und Land zu vergiften, ſehr wohlfeil verſchaf—

fen. Weiter.
Der Ritter, lieit. „Dritte Bittſchrift.

„Nicolaus Delmon, aus Champagne, Rath
„bey dem Amte zu bittet den Hof um

die Stelle eines Praſidenten bey der Wahl

»zu Er will zweytauſend Thaler geben.
Sloricour. Wie? Eyh, ey, Herr Delmon,

Sie ſind ja ein allerliebſter Mann.

Der Ritter. Aber dieß iſt eben der An—
ſtand, er kann nicht leſen.

Filoricour. Wenn er nur ſeine Perſon vor
ſtellt, ſo kann man ihm weiter nichts vorwer—
fen. Er darf ja nur zu allem Ja ſagen, und
dieß wird er doch wohl konnen.

Der Ritter. Er ſagt, die andern RJathe
wollten ihn durchaus nicht annehmen.

Floricour. Aber ſo wurden ja die Wahlen
ſchwer. O! ich will, ſo wahr ich lebe, ihre
Anſchlage ſchon zernichten.

Der Ritter. Jch kann nicht begreifen, was
Sie fur eine gluckliche Gabe beſitzen, daß Sie

ſo oft Gnaden erhalten konnen. Man ſagt,

D a daß

D
5
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daß der Miniſter dergleichen Geſchaften verab

ſcheue.

Sloricour. Es iſt wirklich wahr, wenn er
hinter ſolche Geheimniſſe kommen kann. Aber
ich nehme mich immer ſehr ſorgfaltig in Acht,

daß ich nichts von ihm begehre, als wovon ich

voraus ſehe, daß er mir es geftatten wird. Das
hangt von der Wendung ab, die man den Sa—

chen geben kann. Zum Exempel, dasjenige,
was du mir heute vorſchlagſt, ſcheint mir ſehr

leicht zu ſeyn, und ich glaube, daß ich durch—

dringen werde. Jch werde dieſes neue Elixir
recht herausſtreichen laſſen, meine Anhänger
werden es als ein nutzliches Mittel anpreiſen

und werden bey ihm den Fabry als einen ge
ſchickten Chymiſten angeben. Der Miniſter,

welcher ein wachſames Auge hat uünd immer
furchtet, ein verdienſtvoller Mann in den Wiſ—

ſeuſchaften mochte ſeinen Blicken entfliehen,
wird durch dieſen Larm verblendet werden und

in die Schlinge fallen. Jch bin alſo faſt gewiß

verſichert, dieſes Privilegium zu erhalten.

Ein Miniſter mag ſich ſtellen, wie er wil
etr

5
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er kennt unſere liſtigen Umwege nicht und ſo
werden die klugſten gefangen, wir hintergehen

ſie immer.

Funfter Auftritt.
Floricour, Cidaliſe, der Ritter.

Cidaliſe. Sie haben mir alſo etwas zu ſagen?
Floricour. Etwas ſehr wichtiges. Der

Abbe hat mir ſo eben geſchrieben. (Zum Ritter.)

Geh, halt Wache an meiner Thüre, und bleibe
mir bey der Hand. (Er ließt den Brief des Abbe laut.)

„Jch habe alles, was Sie mir geſagt haben,
„ſehr genau ausgerichtet. Jch habe an den
„Miniſter einen Brief geſchrieben, den er heute

„fruh durch die Poſt erhalten hat. Der Teufel
„iſt nicht im Stande, meine Schrift zu er—
„kennen. Er iſt in dieſen Worten abgefaßt:

„Jch melde Jhnen hiermit, daß man den
„Staat verrathen will. Jch habe entdecket,
„daß ein junger Oberſter, mit Namen

 „Dulis, der verſchiedene Schloſſer nahe an

D 3 den
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„den Grenzen des Elſaſſes hat, mit den
„FSeinden in einem Verſtandniſſe ſteht.
„Die Verwandten, welche er an dem Rai—
„ſerlichen Zofe hat, haben dieſe Verrathe—

„rey angefuhret. Seine Majeſtat, der
„Raiſer, verſpricht ihm die Statthalter—
„ſchaft dieſer Provinz, wenn er dem
„ooſtreichiſchen General den ERinzug und die

„Eroberung derſelben erleichtert. Es iſt
„hohe Zeit, die Reichsarmee iſt vor unſern
„TChoren. Dulis ſoll am Montage von
„dem sSofe abreiſen. Wir ſind verloren,
„wenn Sie uns nicht geſchwinde zu vulfe

„kommen. Jch bin Unter
„ſchrieben, Daubentin, Schoff zu rc.
Es macht mehr Eindruck, wenn man ihn unter—
zeichnet; und wenn es auch unnothig ware

ſo ſcheint doch der Brief von einem Manne zu
kommen, der in einem Amte ſteht. Sie ken—

nen einen Elſaſſiſchen Schoffen nicht. Sie
werden in Schrecken gerathen.

Cidaliſe, vor Freuden auſſer ſich. O!

Flori
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Sloricour. Man wird ihn in Verhaft neh
men, ich werde Floriſen heyrathen und alsdann

kann er wieder loskommen.
Cidaliſe, zu dem Herzog, welcher den Brief in ſeine

Taſche ſtectt. Dieſer Brief iſt vortrefflich. Noch

mehr ſehr wahrſcheinlich. Er iſt von Jh
rem Agent.

Sloricour. Geben Sie nur auf die Schreib
art Acht. Er iſt ein liſtiger Teufel So
eben geht er von hier weg. Haben Sie ihn nicht

geſehen?
Cidaliſe. (Lebhaft.) Jhren Agent. Mein Gott,

nein. Jſt er mir denn bekannt?
Floricour. Er iſt ein kleines Pfaffchen,

welches nach allen Pfrunden lauft, ſo ein Abbe,

von jenen, die weder ledig noch verheyrathet
ſind, an welchen uns die allgemeine Verachtung

taglich rachet, von den kriechenden Wurmchen

des geiſtlichen Standes, die demuthig bey Hofe

herumſchleichen, die Kunſt finden, durchzudrin

gen, indem ſie von einem Putztiſche zum andern
laufen, und ſich als Helden von funf bis ſechs

geſchwatzigen Buhlſchweſtern ſehen.

D 4 Cida
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Cidaliſe. Jch kann mir ihn nicht vorſtellen.
Floricour. Sie ſehen ihn immer. Jch ha

be ſeinen Bruder bey mir.
Cidaliſe. Es iſt alſo der Abbe d'Oreh. Man

ſieht ihrer aber auch ſo viel. Es regnet lauter
Abbes in unſern Stadten. Jch hatte niemals
geglaubt, daß ſie zu etwas nutze ſeyn konnten.

Floricour. Jch habe ihrer ſo viel als ich will,
und, wenn ſie mir gedienet haben, o! dann
verlaſſe ich ſie und ubergebe ſie wieder der Ver

achtung. Es fallt mir etwas ein Ja,
wahrhaftig, je mehr ich daran denke der
Miniſter wird in ſeiner Beſturzung ihn allem
Anſehen nach gewiß heute noch in Verhaft neh

men laſſen. Man wird alles durchſuchen, was
man bey ihm finden wird. Wenn Sie es er
lauben wollen, ſo will ich, dieſes zu unterſtu
tzen, durch den Clairvaux einen Brief nachma

chen laſſen, der ein heimliches Verſtandniß mit

fremden Machten vermuthen laßt und dieſen
Brief will ich hernach heimlich unter ſeine Schrif—

ten ſtecken laſſen.

Cida
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Cidaliſe. Aber wenn die Sache ein hals—
brechendes Geſchafte werden ſollte, o! da will

ich Jhnen aufrichtig geſtehen
Sloricour. Kleinigkeit. An dem Hofe muß

man niemals nur halb ſchaden. Dieß iſt eine

ſichere Regel, die ich immer befolget habe.
Wenn ich ihn nicht unterdruckte, ſo wurde ich

ſein Schlachtopfer ſeyn.
Cidaliſe. Aber davor wurde ich mich doch

ſcheuen, ihm ein Verbrechen ſchuld zu geben

Floricour, mit emem ſpdttiſchen Tone. Dieſer

Einwurf eines zartlichen Gewiſſens iſt ſehr gut

und muß Sie aufhalten.
Cidaliſe. Aber, ja. Die Redblichkeit
Sloricour, ſehr hohniſch. Sie wollen ſpaſſen.

Cidaliſe. Wie? alle Tugenden waren alſo
ein leeres Hirngeſpinnſte?

Sloricour. O! zum Henker! dieß ſind lau—
ter eitle Gebrauche. Laſter und Tugend ſind
nur hochtrabende Worte, die heut zu Tage nie—

mand mehr, als nur den Pobel und die Thoren
verblenden. An dem Hofe iſt man nur darauf

bedacht, den gemeinen Mann zu hintergehen;

D 5 und



58 Der Hofmann,
i

und wenn die Tugend, dieſes alte Hirngeſpinnſte

einer Rede ſtarke oder ruhrende Zuge verleiht,

ſo wird ſie zu einem Zugel fur den Pobel und
zu einem eiteln Larm fur die Groſſen. Jndeſſen

gebe ich zu, daß man dieſen Gotzen verehret,
aber Sie konnen auch auf mein Wort glauben,
daß Leute, wie wir, uber dieſen Misbrauch

ſpotten. Der Name klingt in dem Ohre, aber
er gilt nichts mehr.

Cidaliſe. Aber die Reue, die Vorwurfe des
Gewiſſens

Floricour. Pobelhafte Vorurtheile! Wenn
die Menſchen unter einander wie Bruder lebten,
wenn ſie gerecht, gut, aufrichtig und großmuthig

waren, ſo wurde alles dieſes, was ich Jhnen
hier ſage, ſehr gefahrlich, ſeyn. Aber unterſu

chen Sie genau das eigentliche, was wir wirk—
lich ſind. Der perſonliche Eigennutz entzweyet
alle Menſchen. Wir verabſcheuen alle einander,

ſchon von unſerer Geburt an kommen wir als

gegenſeitige Feinde auf die Welt. Man kann
ſich nicht anders erheben, als auf einigen
Trummern anderer. Es mag auch geſchehen,

was



ein Schauſpiel in funf Aufzugen. 59

was immer will, ſo bin ich vor dem Sturme in

Sicherheit. Wahrhaftig, es iſt alles erlaubt;
der Hof ſtellet einen Krieg vor. Er iſt ein
furchterliches Land, voller engen und ſchlupfri

gen Wege, wo die tapferſten Leute in Gefahr
ſtehen, unterdrucket zu werden. Man geht,
man giebt auf einander Acht, man wendet Liſt

an, man errathet einander, man ſtellt einen
Hinterhalt, man ſprengt eine Mine. Die
großte Geſchicklichkeit beſteht darinn, einen li
ſtigen Streich zu ſeinem Vortheile auszufuhren

und der Dummere wird in den Fallſtricken des
Feinern gefaugen. Andere zu hintergehen oder

ſelbſt hintergangen zu werden, iſt ein nothwen
diges Uebel. Nun, da man wahlen muß, ſo
ſteht man nicht lange im Zweifel.

Cidaliſe. Jch gebe Jhuen dieſe Wahrheit zu.
Floricour. Man muß dieſes auſſerſte Mit-

tel ergreifen. Selten fuhret die Tugend zum
Glucke. Man muß ſich wohl aus dem gemei

nen Haufen hervorthun. Mau muß die Pfeile

einer Menge von Neidern abwenden Nun!
wie wollen Sie, daß man tugendhaft ſen? die

Men—
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Menſchen ſind ſo thoricht, wenn man ſie ken—
nen zu lernen weiß, daß es in ihren Augen hin

reichend iſt, den Schein der Tugend zu beſitzen.

Narth einigein Nachdenken, mit einer ſebr vertraulichen Mine.)

Die Liebe vereiniget uns, Sie machen mich

glucklich und ich kann Jhnen ohne Gefahr mein
ganzes Herz entdecken. Sie ſollen itzt alles
erfahren, was in meiner Seele vorgeht. Das

J Schickſal eines jeden Menſchen liegt in ſeinem
Charakter. Der TLhor ſtirbt in ſeiner Geburt,

er fallt ohne Gewalt; aber ein verſtaudiger
Mann, in welchen Rang ihn auch das Schick
ſal geſetzet, wird wider ſeinen Willen hingeriſ—
ſen, nahret ſich mit Liſt, erhebt ſich und durch

bricht alle Damme. Vom Sceptgr bis zum
Hirtenſtabe und vom Helme bis zuni Prieſter—
kragen, kommt es darauf an, die zu ſeinem
Stande nothige Einſichten zu beſitzen. Der

Hofmann muß die gefahrlichen Mittel, jeder—
man liſtig zu hintergehen, grundlich ausſtudi—

ren. Dieſes iſt eine Kunſt, welche erſtaunlich
viele Kleinigkeiten erfodert. Unter der Larve

des Leichtſinnes, die nicht die mindeſten Folgen
ver



ein Schauſpiel in funf Aufzugen. 61

63572

vermuthen laßt, muß er den Grund der Cha
rakter durchdringen und ſich auf alle Arten
wenden konnen, und, immer ſeiner ſelbſt mach

tig, ſich ſo wohl verſtellen, daß er ſich nicht
im geringſten verräth. Demuthig, geſchickt

und ſchmeichelnd, immer zum Lacheln bereit,
muß er ſtets lauter angenehme Sachen zu ſa
gen haben und die Leute, welche er am argſten

haſſet, mit der großten Freundſchaft uberhau—

fen. Aeuſſerlich muß er ſich mit allen Tugen
den zieren, unter der aufrichtigſten Mine die
Falſchheit verbergen und es durch die Kunſt
zwingen, daß er den Ton der Natur finde.
Uebrigens muß er diejenigen, welche ein gunſti—
ges Geſchick zum Glucke erhoben hat, unver—

ſchamt loben und verachten; er muß ohne den

mindeſten Vorwurf des Gewiſſens, ohne qua
lende Furcht, den Umweg befolgen, der zum
Glucke fuhret, deſſen Altare er mit einer ehernen

Stirne belagern muß. Ein Hofmann iſt ſeiner
Beforderung gewiß verſichert.

Cidaliſe. Sie ſetzen mich in die heftigſte
Bewegung, Sie haben mich verblendet. Jn—

deſ
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deſſen will doch die Redlichkei Wir wol—
len ſein Leben nicht in Gefahr ſetzen. Wenn

nur dem Dulis nichts Uebels wiederfahrt,
meintwegen, ich willige in alles, aber nur
unter dieſer Bedingung.

Floricour. O! dieſes verſpreche ich Jhnen.
Sie zu lieben und Jhnen zu gefallen ſonſt
habe ich keinen andern Endzweck. Aber ich
hoffe, Jhnen einſt zu beweiſen, daß auf die—

ſer Welt die ſtrenge Redlichkeit wenn es
je welche giebt das Eigenthum der Thoren

ſey. Es iſt abſcheulich warm, zum Erſticken
warm. Mein Zimmer iſt wie ein Schmelz-
ofen. Jch will mich in dieſem Saale friſiren
laſſen. Sie erlauben

Cidaliſe. Wahrhaftig, ich will ſogleich das
nemliche thun.

Sechster
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Sechster Auftritt.
(Die Geſchicklichkeut des Schauſprelers muß wahrend dem

Ankleiden tanſenderley Kleinigkeiten hinzuſetzen  mit

welchen man ſich hier nicht einlaſſen kann, die aber
zu dieſem Spiele ſehr wichtig ſind. Vier groſſe Be

diente bringen einen Putztiſch und ſiellen ihn hin, wo

hin ibn der Herzog haben will. Wahrend dieſer Zeit

geht La France ſein Buch nochmals durch. Die Be
dienten bleiben hinten im Grunde der Buhne ſtechen.)

Floricour und alle ſeine Leute.
Sloricour, ktungelt, La Frauce erſchent. He!

meinen Putztiſch.
ſa Franee, kommt, mit einem kleinen geheſteten

Buche in der Ound. Man kommt. Jhr ganzes Vor

zimmer iſt voller Leute
Floricour, ohne ihn anjuhoren. Wie?

La Srance. Lauter Glaubiger. Es ſind
ihrer wohl dreyſſig, die alle heimlich nicht ubel

fluchen. Sie wollen wohl nicht, daß ich ſie

hereinlaſſe?
Sloricour. Nein. (Zu den Bedienten. Hur
tig, friſiret mich; ſetzet dieſen Tiſch naher her.

Der Heriog ſetzet ſich) Nu! iſt dieſer Roman gut?

Ca
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LCa Srance, fiiſirt ihn rechter Hand. (La France

legt ſein Buch hin, zieht ſeinen Kamm heraus und friſirek

ihn. Die Haare desjenigen, welcher die Nolle des Floricour

ſpielet, muſſen ſchon ſo weit fertig ſeyn, daß nur noch die

untern Locken zu machen ſind, und indem La France ihm

ſolche friſiret, erzahit er ihm kurzuch den Romau.) Herz

lich ſchlecht. Jch will mich hangen laſſen,
wenn ich ein Wort davon verſtehe. Es iſt von
einer Fee und von einem eigenſinnigen Prinzen.

die Rede, welcher, um die Ehre ſeiner Familie
in Sicherheit zu ſetzen, ſich einfallen laßt, ſeine

Tochter einſperren zu laſſen. Jm Anfange iſt
die Prinzeſſinn in dem Thurme des Schloſſes,

ihr Geliebter klettert zu ihr und ſagt ihr etwas
ſchones vor. Der Water uberfallt ſie, flucht,
ſpricht gebieteriſch, die Fee und die Verliebten

ſpringen zum Fenſter hinaus, (Er geht auf
die linke Seile. ohne ſich wehe zu thun. Nun ſetzt
man ihnen nach. Jn dem nemlichen Augen—

blicke bauet ihnen die Fee einen Pallaſt von
einer unſichtbaren Farbe eine feindliche
Fee Warten Sie. Jch weiß nicht mehr
vecht. Die Prinzeſſinn. ſchlaft ein Gie

erwacht
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erwacht wieder Nein, nein, ſie erwachet
nicht. Warlich, doch; ja der Prinz
kommt mit einem Eiſenfreſſer und ſpaltet die
Drachen entzwey, welche die Mauern bewa—
chen, er empfindet in der Hochzeitnacht einen

Talisman der der machte, daß ein
Solphe in der Luft uberlaut daruber lachte.

Sehen Gie, dieß iſt es alles.
Sloricour, nict die Achſein. Nu! dieß iſt ja

ſehr deutlich. (Er beſicht ſich in einem Spiegel. Dieſe

Locke iſt nicht recht, machet ſie beſſer Nu,

geſchwind!

ſa France. Sie ſind fertig.
Sloricoür. Komm und pudre mich gleich.

Ganz weiß verſtehſt du mich.
Der Ritter d'Orcy, erſcheint. Der Bediente,

der ſo wohl gewachſen iſt

Floricour, iebhaft. Eben fiel es mir ein.
(Er geht mit dem La France hinaut) Warte.

E Sieben—
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Siebenter Auftritt.
Der Ritter, Dubos, die Bedienten.

Ein Bedienter, zum Dubos. Es darf nie
mand herein.

Der Ritter, mit einem hochmuthigen Tone. He!

zu wem will er?

Der Bediente. Zum Herjog.
Der Ritter. Macht zu, er ſoll zuruckgehen

und warten.
Dubos, zwingt die Bedienten. O! ich bin des

Wartens mude uud ich will nicht langer mehr
hier ſchmachten. (Zum Aitter.) Mein Herr, ich

will mit dem Herzog von Vaſſigny reden.
Der Ritter, mit Unwillen und Verachtung. Ey,

hier wohnt er ja nicht. Jhr irret euch, mein
guter Menſch.

Dubos. Aber, hier ſehe ich ja ſeine Livref.
Der Ritter. Eyh, mein Herr nennet ſich

Herzog von Floricour und nicht Vaſſigny.
Dubos lehr erſtaunt geht bis vorne auf die Buhne

Wie? Er hat ſeinen Namen geandert.
Bepy
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(Bev Seite. Ach! dieß geſchah wohl wider mei
nen Willen. So werde ich denn immer ſehen,
daß man Namen verlaßt, welche Helden tru—
gen, die halbe Jahrtauſende beruhmt gemacht
hatten, Namen, die dem Staate durch ruhm
wurdige Thaten werth waren, um nach Gefal—

len wohlklingendere anzunehmen. Dieß iſt
immer die Thorheit unſerer vornehmſten Her
ren; und, da ſich ihr Geblut taglich durch

Misheyrathen verandert und der Handelsſtand

um die Wette neue Namen erdenkt, ſo erken—

net man die großten Hauſer nicht mehr. (Er
wendit ſich nach der Selte des Rittere.) Jch bin ſein

Hofmeiſter, mein Herr, machen Sie alſo

Achter Auftritt.
Sloricour, La France, die Vorigen.

Floricour, tommt gepudert mit einer Ma ke in
der Hand zuruck. Er wird ſeinen Hofmeiſter gewahr und

ſagt leiſe zu dem Bedienten: Flegel, ich hatte dir be—

fohlen, meine Thure zu verwahren. (Er lauft
ibm entgegen und umarmt ihn.) Guten Morgen,

E 2 mein
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mein lieber Freund Was iſt aus Jhnen
geworden ſeit einem ganzen Jahrhundert, daß

ich Sie nicht geſehen habe?
Dubos. Seit dem Augenblicke, da meine

Sorgen Jhnen unnutz wurden, gieng ich zu
meinen Verwandten, um daſelbſt meine Tage

in Ruhe zu genieſſen. Aus dem Jnnerſten der
Provinz Aquitaine, wo ich gebohren ward,
komme ich hieher, Sie zu bitten

Floricour, fallt ihm ſehr ledhaft in die Rede. Wie?

ſoll ich bey Hofe um eine Bedienung fur Sie
anhalten, oder Jhnen ſonſt eine Gefalligkeit
erweiſen 2 (Man kleidet ihn immerfort an. Befeh

len Sie nur
Dubos. Sie konnen mir daſelbſt einen groſ

ſen Dienſt leiſten.
Floricour, verlaßt einen Augenblick ſeinen Putztiſch

und druckt ihm die Hande. Nu! in was beſteht es?
Der Nitter geht einen Augenblick hinaus.

Dubos. Sie wiſſen, daß, als der Herzog,
Jhr Herr Vater, Geſandter war, der Hof mich
zu ſeinem erſten Secretair ernannte. Jch er
hielt ein lebtagiges Gehalt von zwolfhundert

Livres.
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Livres. Bisher lebte ich davon. Aber der
Hof hat es ſo eben eingezogen

Sloricour, mit einem wichtigen Tone. Jch weiß

Dubos. Dieß iſt mein Gluck und meine
einzige Hulfe. Jch ſehe mich an dem Ende
meiner Laufbahne. Von der Laſt der Jahre

gedruckt, bin ich zu nichts mehr tauglich.
Sloricour, mit einem noch wichtigern Tone. Jch

werde den Miniſter deswegen ſprechen. (Der
Nitter d'Orcy halt einen Maaßſtab in der Hand erſcheint

mit einem Bedienten ohne Livree und ſtellt ihn dem Herzog

vor. Ha! laßt ihn naher kommen! nu! Er
betrachtet ihn und dreht ihn auf allen Seiten herum. Er

v

iſt nicht gar ubel gewachſen, er ſieht ziemlich
gut aus Aber, hat er vollkommen funf
Schuhe und acht Zolle?

Der Ritter, mißt ihn. Es fehlt wenig daran,

ich ſchwore es Jhnen.
gloricour, u dem Bedienten. Er hat nur funf

Schuhe und ſechs Zolle Zu klein, mein

Sohn.
Der Ritter. Er kam indeſſen doch aus ei

nem guten Hauſe, von dem Praſident

E3 Slori
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Floricour, ſetzet ſich gegen ſeinen Putztiſch uber. Jch

glaube es wohl (Zum'ta France.) Ambra!
(Zum Bodienten indem er ihn fortſchickt) Guter Freund,

du biſt allenfalls noch gut dazu, das Vorzim

mes eines Oberrichters zu zieren.
Dubos, bev Seite. Ach! wie ſehr ſind un—

ſere Sitten verdorben! der Staat hat die Leute

zum Feldbau ſo nothig und ich ſehe taglich
die Leute vom Lande abnehmen.

FSloricour, an ſeinem Putztiſche, ſitend. Ein Meſ—

ſer, eine Echere. Seyd ihr da, Champagne.
Champagne, nuhert ſich. Hier bin ich.

Sloricour, an ſeinein Putztiſche, wiſcht ſich den Pu

der ar. Du mußt dieſen Augenblick nach Paris.

Sieh, wie dieſer neue Firniß in meinem Ca
binette ausſieht. Erkundige dich, wie der
Grafinn ihr Hund dieſe Nacht zugebracht hat

Ha! hier haſt du auch die Addreſſe von dem
neuen Parfumeur (Er ſagt ihm einige Worte ins

Ohr. Nimm auch Blumen aus, und bring mir
den franzoſiſchen Comodienzettel mit. (Der Be
tiente geht abz der Herzog winkt dem La France, ihm ſeinen

Paarbeutel anzubinden) Meinen Haarbeutel!

Ohne
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Ohne Zweifel iſt mein Schweitzer wieder
zuruck.

La Fgrance. Ja, er iſt ſo eben angekom

men.
Sloricour, erblickt den Schweltzer unter den andern

Bedienten. Ha! hore. (Der Herjzog zieht ihn auf die Seite.)

Nu!
Der Schweitzer, etwas leiſe. Man erwartet

Gie heute Abend.
Florieour. Aber, ihr Gemahl er ver

laßt ſie nicht wo wird der Eiferſuchtige

ſeyn?
Der Schweitzer. Gut, ſchon gut, eine neue

Liſt! Gie hat ſich ganz ſchlau verſtellt, als
hatte ſie einen Anfall von einer Nervenkrank—

heit, uber welche der dumme Narr unruhig iſt.

Jndem er ausgeht, Hulfe fur ſeine Frau zu ſu
chen, wird ſie Jhnen die Gartenthure aufma

chen laſſen.

Slorieour. Sehr gut; du ſollſt mit mir
gehen.

Der Schweitzer. Was fur ein Kleid ſoll ich

anziehen?

E 4 Slori
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Floricour. Ohne Livree. (Der Schweitzer geht ab.)

(Bey Seite, mit Eifer) Eine Betſchweſter
o Himmel! um Lasrauee. Ambratafelchen!

(Zum Duthos.) Nun denn, mein lieber Dubos, ich
gehe ſogleich nach Hofe, ich werde den Miniſter

noch vor dem Ende des Tages ſehen. Jch
gehe blos wegen Jhnen hin, und es freuet mich

ſehr
Dubos. Jhre Gutigkeit giebt mir das Leben

wieder. Wenn ich Gie bitten darfte, dieſe
Bittſchrift anzunehmen. Sie iſt fur mich von

der großten Wichtigkeit

Floricour. (ta France bringt ihm eine Schachtel voll

Ambratafelchen. Er nimmt die Bittſchrift an und legt ſie auf ſei

nen Putztiſch zugleich mit der Schachtel. (Zum Dubos. Ja?

Sie haben wohl daran gethan. cZum La Ftance.)

Gebt mir Papier. (Zum Dubos.) Leben Sie wohl,
laſſen Sie mich nur machen. Jch will Himmel

und Erde fur Sie ſturnen Mit einem
Worte, ich will alles thun, was in meinen
Kraften ſteht. (Er umarmt ihn. Leben Sie wohl.
(Er vbegleitet ihn mit ſeinen Blicken, bis er fort iſt alsdaun

ſagt er:  Zum Teufel! ich mochte tolle werden

Man
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Man kann auch nicht einen Augenblick allein

ſeyn. Der Henker hole die beſchwerlichen
Leute, die einen ſo uberlaufen. Wenn ich die

Schwachheit beſaſſe, mein Anſehen fur alle
dieſe Creaturen zu erſchopfen (Er nimmt die
Schachtei wieder.) Nu! werde ich Papier bekom

men? willſt du geſchwind fortmachen?.

Ca France. Jch habe keines hier. Jch will
Jhnen ſogleich welches holen.

Sloricour, nimmt die Bittſchrift, zerreißt ſie, macht
eine Dute daraus, legt die Ambratafelchen hinein und giebt

ſie dem La France der ſie in ſein Kleid ſtectt. Nein,

warte, hier habe ich Papier.
Ca Franee, bey Seite, indem er ihn betrachtet. Gut,

nun gebe ſich einnial einer die Muhe und kom

me aus dem hinterſten Theile von Aquitaine

heraus, ihn um Hulfe anzuſprechen.

Es Neunter



74 Der Hoſmann,

RNeunter Auftritt.
Sloricour, d'Orcy, La France,

die Bedienten.

(Der Herzog winkt dem La France und ſeinen Leuten, in
den Hintergrund der Buhne zuruck zu treten.)

do Orcy, halbdleiſe/ bey Seite. Sie haben ihren
Entſchluß gefaßt. Clairvaux hat mit dem Dulis

geſprochen. Er entfuhret Floriſen und ſchickt

ihn nach Paris, ihm auf der Stelle ſeine Pferde

und ſeinen Wagen zu holen.

Sloricour. Ach! das iſt vortrefflich, ich bin
vor Freuden entzuckt.

dOrcy. Dulis hat ſeine Befehle auf Mit—

tag geben laſſen. Hundert Schritte von hier
ſollen ſie zuſammen kommen', und in dem
Boulogner Walde hinter dem Hauſe des Gra

341 ſen von Bergogne ſoll ſie der Wagen erwarten.

11 Sloricour, ſebhaſt. Er vollziehe in allem die

Befehle des Dulis, er eile und komme ſogleich
mn g wieder von Paris zuruck. (Er hait ihn zurlick. da er

im Vegriffe iſt, ſortzugehen. Geh in meinem Namen

zu dem jungen Daliſee.

d'Orcy.
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At ĩ
doOrcy. Zu dem hieſigen?
Floricour. Zu dem Rittmeiſter. Laß ihn

durch die geheime Treppe meines Zimmers her

ein

dOrcy.  AberSloricour. Jch habe ihn ſchon von allem
unterrichtet;: und ſo bald er hier ſeyn wird, ſo

komm und ſage es mir. Soollte ich nicht allein

ſeyn, ſo laß dich nur ſehen, ohne mir etwas zu
ſagen. Jch werde dich ſchon verſtehen.

»Zehnter Auftritt.
Floricour, Dulis, La France,

die Bedienten.

Dulis, mit einem etwas ſpottiſchen Tone. Bald

wird man meine Wunſche erfullen und in acht

Tagen bin ich der glucklichſte Menſch. Sie
beſitzen vortreffliche Kenntniſſe und den feine—

ſten Geſchmack. Darfte ich Sie bitten, die Ge—

falligkeit zu haben und mir heute Jhren Rath
uber die Wahl der Juweelen zu geben und die

Kleider ausſuchen zu helfen.
J

La
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La France, anmeldend. Jhr Kutſcher.

Sloricour. He!
La Srance. Er kommt, Jhre Befehle zu

vernehmen.

Floricour, ſitzend. Der dumme Teufel! Laß
ihn hereinkommen, ich will ihm den Kopf recht
waſchen. EEr ſteht aut) Du weißt, wie ſchnell

ich mit meinen Grauſchimmeln fahre; ſollteſt
du es wohl glauben, mein Lieber, daß er mitten

in Paris, weil er kleine Kramladen ſchonen
wollte, zween durre ausgezehrte Pferde, die ei

nen dummen Pfaffen in ſeinem Wagelchen
ſchleppten, vorfahren ließ? O! dieſer Tagen
mußte ich noch einen argern Schiinpf ausſte

hen. Jch kam von Hofe und fuhr in vollem
Trabe, bey jenem Pralaten zu ſpeiſen, der ſo
gute Tafel halt, als ich bey der neuen Brucke in

einer groſſen Verlegenheit genothiget war, ei
nem Doctor Schritt vor Schritt nachzufahren.

Sein Wagen, der einer Landkutſche ahnlich ſah,

trotzte dem meinigen. Wenn mein Kutſcher
ſich ſeinen Vortheil zu nutze gemacht und ſeine

Pferde gepeitſcht hatte, ſo hatte er ihm auf der

Bru
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Brucke vorfahren konnen; aber aus Furcht, ei
nen Korb mit Kuchen umzuwerfen, laßt er die

Medicin mir vorfahren. Das kann ich nicht
vergeſſen, ich ntochte vor Zorne berſten. Aber

er ſieht graulich aus, das macht, daß ich ihn
gern habe. Denn ſonſt

Der Rutſcher, tömmt. Was fur Pferde ſoll
ich heute einſpannen?

Sloricour. Meine ſtichelharigen weinfar—
ben Wie? dummer Eſel, immer aufge
knupft? Wie! noch ohne Straus Jch bin
ſehr unzufrieden mit euch, ich habe es euch
ſchon hundertmal geſagt; ihr fuhret mich immer

ſo langſam, wie den ſchlechteſten Burger

Jm Schritte, wie einen Geſandten, der ſeinen
Einzug halt, und ſo geht es immerfort.

Der Rutſcher. Jch fahre immer ſchnellen

Trab.
Floricour. Noch geſchwinder, ich befehle

es euch.
Der Rutſcher. Alſo muß ich fahren, wie

der Wind.
Sloricour. Ja, wie der Wind, ja, wenns

be
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beliebt, gerade ſo wie der Wind. Wiirf alle die

gemeinen Kutſchen uber einen Haufen, ſturze
alle dieſe Spazierwagelchen um, womit ein

Haufe Handwerksleute ganz Paris uberſchwem

men. Noch eins, wo iſt denn dein Pummer,
hat man dir ihn genommen?

Der Rutſcher. Er wurde arg, er hat mei
nen Bruder gebiſſen. Jch habe ihn dieſer Ta
gen in das Waſſer geworfen.

Floricour, zotmg. Ein ſo ſchones Thier
Aber ſeht mir einmal den Lummel. Jch ſoll.
mich eines Hundes berauben, weil er beißt?

Unter deinen Handen ſehen meine Pferde gar
nicht ſchulmaſfig aus; und dein ewiges
Schreyen

Der Rutſcher, iebbaft. Jch zittre auf meinem
Gitze, ich mochte die Vorbeygehenden uber—

fahren, weil ich ſo renne.

Floricour. Man ruft den Leuten zu, du
Tolpel, wenn man ihnen auf dem Hailſe iſt.

(Er ſchickt ihn ſort., Geh. (Zum Duli.) Mit Er
laubniß, ich will mich vollends anziehen.
(Dedlenten ziehen ibm ſeinen Schlafrock aus und legen ihm

ſem
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5 J
ſein Kleid an) Meine Uhren mein Kleid
wie vielmal muß ich es noch ſagen? Meine
Ringe, Sacktucher (Zum La Franct. Nein,
aus dem andern Flaſchchen. (La France legt die
beiden Schnupftucher auf den Putztiſch, macht das Flaſch

chen auf und ſchuttet Ambrawaſſer darauf, indein er ſich die

Naſe zuhalt Pures graues Ambrawaſſer

ſLa France. Und Jhre wohlriechenden Kiß
chen. (Er winkt allen, daß ſie ſortgehen ſolleu.)

Sloricour, nimmt die Kuüchen. Aha! gut.

Eilfter Auftritt.
Floricour, Dulis.

Sloricour. Nun, mein lieber Dulis, end
lich verheyratheſt du dich. So, ohne Furcht,

ohne Schrecken opferſt du dich auf. O!
du wirſt tauſend Dankſagungen erhalten.

Dulis. Warum denn? und von wem?
FSloricour. Von allen unſern jungen Leu—

ten. Nimm ſogleich die meinige an. Floriſe
iſt ſehr ſchon. Wahrhaftig, ich erwartete dich,

und ich bin daruber vor Freuden auſſer mir.

Dulis.
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Dulis. Ey! was fur verwirrtes Zeug reden
Sie mir da unter einander?

Floricour. Aber, es iſt ja ganz neturlich.
Jch wartete nur, bis ein Mann dieſe Laſt auf
ſich nahme. (Mit einem nachdrückl.chen und ſpottiſchen

Zone.) Jch gebe dir einen ganzen Monat Zeit;

ſo lang kann die Begeiſterung eines ſterblich

Verliebten dauren. Es iſt viel Ach!
mein Lieber, der glucklichſte Liebhaber macht

eine traurige Figur, wenn er ein Ehmann
wird. Nun, geſchwind! heyrathe ſie, mein
Sieg fangt an. Jch ſchmeichle mir, daß ich
nach dir den Vorzug haben werde.

Dulis. Sie kennen ſie ſehr ſchlecht.
gloricour, mit einem ſpottiſchen Tone. Wurdeſt

du wohl ſo gutig ſeyn und dich auf die Tugend

verlaſſen?

Dulis, im nemlichen Tone. Ja, wirklich, ja.

Floricour. Du haſt alſo bisher lauter der
gleichen gekaunt?

Dulis. Und Sie lauter Weiber ohne Sitten,

lauter Buhlſchweſtern. Urtheilen Sit beſſer von

der Floriſe und nicht nach verworfenen

Flori
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vr WSloricour. Jedes Frauenzimmer ſucht zu
gefallen und hat keinen andern Endzweck. Jm

Grunde ſind ſie immer buhleriſch, wenn ſie
Stoff dazu haben, und nicht dafur angeſehen
zu werden, iſt die großte Kunſt. Wie? du le—
beſt in Paris in dem Alter der Liebe und du
denkeſt, daß Floriſe cEr lacht aus vollem Halſe.)

Hoffe es nur immer. (Er ſchagt ihm auf die Schulter.)

Wenn anders nicht der Himmei dir zu gefallen
ein Wunder thut

Dulis. Aber kann denn dieß nicht ohne
Wunder geſchehen

Floricour. Nicht moglich, ſage ich dir.
O! ich verſichere dich bey meiner Treue, wenn
es welche giedt, ſo iſt es verlorene Muhe, denn

man glaubt es nicht. Eine Frau nach der
Mode iſt mitten in der groſſen Welt jenen Ju—

weelen gleich, welche man rund herum giebt.
Sie iſt ein ſchones Portrait, welches man bey
einem niedlichen Abendeſſen um den Tiſch her—

um von Hand zu Hand laufen laßt. Man
nimmt es, man giebt es wieder, die ganze
Geſellſchaft ſieht es mit Vergnugen, und be

friez

nñ
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friediget ſeine Neugierde und dieſer Eifer giebt
dem Schmucke einen Werth, der fur den Be
ſitzer deſſelben ein ſehr ſchmeichelhaftes Lob wird.
(Er ichlagt chm auf die Schulter und ſieht ihn ſehr ſpdttiſch

und ſtarr an. Dieß iſt mit zwey Worten die Ge
ſchichte unſerer Weiber bey Hofe.

Dulis. Aber dieſe Leute, welche ſo gefahr—
lich ſind oder ſo gefahrlich zu ſeyn ſcheinen wol—
len, werden, wenn die Reihe an ſie kommt,

auf die nemliche Art gehalten.

JSloricour. Jch will dich ſchon erwiſchen,
ich bleibe ledig. Jch denke an nichts anders,

J

T

ſe

als nur zu gefallen und unſere Schonen zu
hintergehen, alle meine Tage ſind mit neuen
Luſtbarkeiten bezeichnet und alſo iſt die Liebe

fur mich nichts anders mehr, als die Kunſt,
auf eine liſtige Art zu betrugen. Jch wurde
weniger geſucht werden, wenn ich beſtandiger

ſi ware. Die Freude iſt auf der Erde der Gott,
dem ich Weihrauch ſtreue. Jhr Tempel iſt zu

ien Paris, mein FJuhrer iſt die Unbeſtandigkeit.
IF Sie ſcharfet die Pfeile der ſchlafernden Liebe.

Genieſſen und herumfiattern iſt der Wunſch

unſe
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unſerer Nation. (Hier erſcheint der Ritter d'Orch.
Er ofnet die Thure mit Gerauſch, geht zween Schrite weit,

der Herzog winkt ihm und er geht ab.) Aber, lebe wohl.

ich verlaſſe dich; entſchuldige mich, ich bitte
dich. Jch habe hier Glaubiger, die ich ab
fertigen muß.

Ende des zweyten Aufzuges.

F 2 Dritter
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Dritter Aufzug.
Erſter Auftritt.

La France, allun, kommt tieffinnig herein.

lais hatte Recht Wahrhaftig, ich
ſche es ein, daß der Herzog ofters min

der glucklich iſt, als ſeine Leute. Zum Exem

pel itzt ſteht er guf gluhenden Kohlen. Ein
Haufe unzufriedener Glaubiger Welch
ſeltſames Gemiſche von Niedertrachtigkeit und

Stolz! Je mehr er dieſe ungeſtumme Leute
furchtet, deſto hoflicher begegnet er ihnen.

Wie viel Liſt und Kunſtgriffe muß man an
wenden, wenn man ſich blos durch Betrug er

halten will!

Zweyter Auftritt.
Dulis, La France, Dalais, Sloriſe.

Dulis. La France, hore, auf ein Wort,
wir ſind hier allein. Jch habe mich entſchloſ—

ſen. Wir verreiſen heute Mittag.
Ca
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LCa France, freudig. Jch bin bereit.
Floriſe, erſcheint, trocknet ſich die Augen ab; ſobald

ſie den Dulis ſieht, ſteckt ſie ihr Schnupftuch wieder ein/

und iſt beſturtt. Ach!
Dulis, geht ihr entgegen. Jhre Augen ſcheinen

von Thranen benetzt zu ſeyn. Wie? die uber

Jhre Reize noch eiferſuchtige Cidaliſe
Floriſe. Nein, ich habe Sie noch nicht ge

ſthen und ich komme aus meinem Zimmer.

Dulis. Woher kommt dieſe blaffe Farbe,
dieſe Verwirrung, dieſer Schrecken

Sloriſe. Sie wiſſen, lieber Dulis, wie
weit meine Zartlichkeit geht. Wenn indeſſen
die Liebe meine Jugend tauſchen, wenn ſie mich

durch blumichte Wege in das großte Ungluck

ſturzen ſollte, da wußte ich nicht, zu was ich
mich entſchloſſe und da ware ich ſehr zu be

dauren.
Dulis, zartrch. Sie zweifeln noch. Ach!

was konnen Sie befurchten? Wir haben einen

Schutzort bey dem Kaiſer. Mein Oheim, der
ihnm dienet, wird mein Beſchutzer ſein.

Sloriſe. Ach! dieß heißt einen Entſchluß

83 faf
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faſſen, der vielleicht ſehr gefahrlich iſt. Aber
verbergen Sie ſich lieber oder machen Sie den
Verrather zu Schanden. Laſſen Sie es den
Miniſter noch vor dem Ende des Tages wiſ—

ſen. Reiſen Sie mit dem Dalais ab und eilen
Sie an den Hof.

Dulis. Die Befehle ſind gegeben, es iſt
ohne Zweifel nicht mehr- Zeit. Jch wurde
mich der Gefahr ausſetzen, auf dem Wege ein

gezogen zu werden. JIndeſſen wurde ich auf
einen bloſſen Berdacht wie ein elender Boſe
wicht in das Gefangniß geſchleppet werden.
Jch weiß, daß der Miniſter ein billiger Mann
iſt, aber vielleicht werde ich in ſeinen Augen
ſtrafbar ſcheinen. Kennt man wohl die Trieb—

werke, welche der Herzog arbeiten laßt?
Wenn er mir nun die Mittel nahme, mich zu
rechtfertigen Vielleicht kommen ihm eigen—
nutzige Leute zu Hulfe. Uebrigens kann er
nicht auch irgend einen Boſewicht beſtellen?

Bedenken Sie, daß ein falſcher Zeuge mich
ohne Hulfe zu Grunde richten wurde. Jhr
ſcharſſinniger Geiſt kennet die Hofleute. Die

Mis-

nui
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Misgunſt und der Eigennutz, dieſe beiden
machtigen Triebfedern vermogen alles uber ſo

niedertrachtige Seelen. Ach! wie viele Hel—

den hat man an den Hofen geſehen, die nur
den Tod zur Belohnung ihrer groſſen Thaten
erhalten haben! Und mich, der ich nichts bin,

der ich nichts zu meiner Vertheidigung haben

wurde, als unſtrafliche Sitten und meine Un
ſchulda mich wollen Sie den ſchrecklichſten Un

glucksfallen ausſetzen, entweder ferne von Jhnen
zu leben, oder vor Jhren Augen zu ſterben?

Sloriſe. Aber, horen Sie mich zum wenig

ſten an.
Dulis, ſebr iebbaft. Jch will nichts mehr ho

ren. Jch verreiſe nicht ohne Sie. Der zart
lichſte riebende begehret zu Jhren Fuſſen das

Leben oder den Tod. Floriſe, es iſt hohe Zeit,

entſcheiden Sie mein Schickſal.
Floriſe, ſebr bewegt, giebt ihm die Hand, um ihm

aufſtehen zu helfen. Jch kann nicht dareiu willigen.

Lieber Dulis, in Jhrem Alter Ach! Sie
wurden mich dafur beſtrafen und leichtſinnig
werden.

34 Dulis,
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Dulis, ſehr lebbaft. Jch bewundere deinen
Verſtand, deine Reize, deine Schonheit, aber
noch mehr entzucken mich deine Tugenden.
Ach! glaube, daß meine Hochachtung meiner
Zartlichkeit gleich ſey. Dieſe Neigung iſt durch

das feineſte Gefuhl gereiniget. Wie ſehr iſt
deine Seele noch uber deine Zuge erhaben!
Jch kann mich nicht andern; ſey ruhig, furchte
dieſes niemals. Die Macht, weilche mich hin—

reißt, iſt in deinem Charakter. Dich zu lieben,
dich zu verehren, dir zu dienen und dir zu ge

fallen, kurz, dich, ſo viel es mir moglich iſt,
glucklich zu machen, dieß ſind meine Geſin—
nungen, ich lebe nur für dich. Jch fuhle nicht

die gewohnliche ubertriebene Heftigkeit der Liebe,
nicht die fluchtige Wuth der Begierde, ſondern
ein fanftes und lebhaftes Feuer, welches mich

immer belebt, welches mir das Leben werth
macht und meine Tage erhalt. Es unterſtutzet

mich, es iſt meine einzige Hofnung. Jch habe
alles fur die Liebe gethan, ſie iſt meine Beloh
nung. Reichthum, Ehre, Freuden ruhren
mich hundertmal weniger. (Sebr zartitch) Dein

Heri



Herz iſt der einzige Preis, den ich fur meine
ſorgfaltigen Bemuhungen erwarte. Jch ſage

dir es noch einmal, ganz mit den Reizungen,
die ich verehre, beſchaftiget, werde ich dich
immer lieben. Du wirſt alles uber mich ver—

mogen, du wirſt nur wollen darfen, ich werde

dir alles aufopfern, ausgenommen meine Pflicht.
Wach einem kleinen Stillſchweigen.) Du wirſt geruhrt.

Glaube mir, komm, wir wollen dem Sturme
weichen. Aber ich will die Wuth meiner Feinde

beſchamen. Jch! mein Vaterland verrathen
Ach! ich zittere vor Entſetzen Von Deut—
ſchen Ahnen gezeuget, aber im Herzen ein
Franzoſen, wurde ich mich aufopfern, um mein

Vaterland zu retten. Es und dich, euch beide
liebe ich heftig. Laß uns zu meinen Verwand

ten fliehen.
Floriſe. Hore, ich willige darein. Wir

ſetzen uns alle beide der großten Gefahr aus.

Es iſt um meine Ehre und um dein Leben zu

thun. Jch opfere dir dieſe meine Ehre ohne
weiteres Bedenken auf. Aber ſchwore mir
auch, daß an dem Fuſſe ihrer Altare das ge

heiligte
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heiligte Band der Ehe uns auf ewig vereinigen

wird. Und, welches Schickſal mir auch der
Himmel vorbehalte, ſo werde ich alles er—

tragen, wenn er nur dich erhalt.

Dritter Auftritt.
Floriſe, Dulis, Dalais, La France,

Clairvaux.
Clairvaur, kommt eilends berein und ſagt zu dem

Dulis mit halbleiſer Stimme: Die Pferde werden

ſogleich kommen., Sie ſollen wohl bedienet
werden. Derjenige, welcher Sie fuhret, iſt

einer von meinen Freunden, er wird ganz in
der Stille neben dem Gegitter warten.
Dulis, zur Floriſe, indem er ihr, ein Biih giebt.

Gehen Sie, wahrgd dem Leſen, an den Bo—
gengang hinab und von da in den Wald. Dieß

wird ganz naturlich ſcheinen, es iſt ſchun Wet—

ter Liebe Floriſe, gehen Sie, ſetzen Sie
Jhren Hut auf. (Sie ſetzt einen Sonnenhut auf.)

Sloriſe. Wie zittre ich! Ach! Dulis!
lebe wohl, komm bald nach.

Dulis.
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Dulis. Jch gehe nur in mein Zimmer, um
das Nothwendige zu holen. Gie zittern, Flo—
riſe

Sloriſe. Ach! wie ſchwer wird es mir! ach!
Dulis, kußt ihr die Ound. Beruhigen Sie ſich,

die Liebe begunſtiget unſere Schritte. (Sloriſe

geht ab.) (Zum Clairvaux. Lauf dem Fuhrer ent

gegen und vor allen Dingen reinen Mund
gehalten! cEr giebt ſhm einen Beutel) Wenn du

dich wohl verhaltſt, ſo will ich die Summe
verdoppeln. (Der Beutel muß von einer in die Augen

fallenden Farblihn  damit ihn der Zuſchauer in dem vierten

Aufzuge wieder erkenne.)

Clairvaup. O! dafur ſtehe ich Jhnen. (Er
geht ab.)

Dulis, zieht ſeine Uhr heraus. Laß doch ſehen,

wieviel Uhr es iſt. Halb zwolfe Oho!
Aber alles iſt bereit. Aus Furcht, es mochte
uns jemand uberfallen, wollen wir uns auf
verſchiedenen Seiten nach der eiſernen Thure
begeben, welche das Luſtwaldchen verſchließt.

Dulis und Daluis gehen ab.)

LCa
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LCa France, einen Augenblick alletn, voller Freude.

Mit meinem Packchen will ich bald fertig ſeyn.
(Da er hinausgehen will, halt ihn der Derzog auf.)

f—

Vierter Auftritt.

Floricour, La France, Zween Glau
biger.

(Jbm ſolgen zween Glaubiger nach, von denen er ſich

nicht lormachen kann.)

Floricour, mit einer Rechnung in der Oand. Ganz

gut, ſchon recht. Jch will dieſt Rechnung
dirrchſehen. Guten Morgen, Herr Bonnin,
lebe er wohl, Herr Gregor. Jch will es durch
gehen kommen Sie nachſter Tagen. (Zum
(a France.) Begleite ſie.

Die beiden Glaubiger, zugleich. Aber; um

des Himmels willen
(a France kommt zuruck und giebt ihm ein Zeichen, daß

ſie nicht fortgehen wollen.)

Sloricour, mit einem gebieteriſchen Tone. Ey! ſo

begleite ſie doch. (La France macht ſie hinautgehen.)

(Biy Seite. Der Henker hole die ungeſtummen

J
Leute.



Leute, (Er ruft dem La France, ſo bald ſie hinaus ſind.)

kLa France! (dbep Seite.) Nun hole ich
wieder aus freyer Bruſt Athem.

Funfter Auftritt.
Cidaliſe, angeti idet, Floricour, La France.

Sloricour, giebt dem La France einen Wink, da u

bleiben, welcher groſſen Unwillen und Ungedult daruber bee

zeugt. Ha! ich wollte ſo eben zu Jhnen kom
men, um Jhnen zu ſagen

Cidaliſe, ſtellt ſich zornig. Jch bin ſehr aufge
bracht Man kann Sie nicht zu ſehen be—

kommen. Jch ließ es Jhnen melben
Floricour, lebhaft. Es war mir ſehr leid

Aber ſeit einer ganzen Stunde werde ich von
tauſend narriſchen Leuten belagert, ohne mich
von ihnen losmachen zu konnen. Das iſt
grauſam und ſo eben habe ich die Erzahlung

einer Schlacht von dem dummeſten Officier
aushalten muſſen denn man muß das Ge
waſche eines Schwatzers, der einen Orden an

hangen hatz wider ſeinen Willen ertragen

er
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J 2ee aer war eine anſehnliche Perſon „ſonſt Jch

glaube, mein Vorſaal iſt noch voller Leute.
Das Landleben iſt kein Schutzort mehr fur
mich. Beſuche, Complimenten; es wird mir
vielmehr zur Sklaverey. Mein Schweitzer
und meine Pferde, dieſe Schlachtopfer des
Ceremoniels, konnen es nicht mehr ausſtehen
und fallen hin, wie die Mucken. (Zum La France.)

Aber, Dalais kommt nicht.
LCa France. Jſt denn
Sloricour. Jch erwarte ihn.
LCa Srance, veragen. Er iſt krank.
Sloricour. Schon wieder. O! in allem

Ernſte, ich bin ſo vieler Krankheiten endlich

mude. Was fehlt ihm denn, wenns beliebt?
La Srance, ſtammeind. Er hat das Fieber.

Floricour. Gut.
La France. Sehr ſtark.
Sloricour. Ein Katharrfieber?
La France. O! nein— Der Doctor, der

ſo eben von ihm gieng, hieß ihn ſich wieder zu

Bette legen.

Slori
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Sloricour. Deſto ſchlimmer. Er ſoll wie—

der aufſtehen.
La France. Aber,er iſt in einem Zuſtande

Floricour. Ach! ſchweige. Geh, gehorche,
er ſoll kommen und zwar dieſen Augenblick.
(achdem ea France fort iſt) Nun ſehe ich es, Da—

lais ſteckt mit unter der Decke. Jch kann nicht
mehr daran zweifeln. Dieſes plotzliche Fieber

beweiſet mir, daß er ihnen auf ihrer Flucht
folgen wollte. Aber ſie werden nicht weit kom

men. Jch habe alles in Ordnung gebracht,
allem vorgedeugt. Jch habe den Gefreyten
kommen laſſen, ohne daß man es gemerket hat.

Dieſe Sache iſt in ſehr guten Handen und in
Jhrem Namen wird man die Floriſe in Ver
haft nehmen. Bey dem Kreuze herum wird er

ſeine Leute ſtellen und ſie in dem nemlichen Au

genblicke fangen, wenn ſie aus dem Walde
kommen werden, damit dieſe Scene deſto kund

barer werde und die Nachricht davon ſich durch

alle umliegenden Gegenden verbreiten konne.

Cidaliſe. Deſto beſſer.

GSlori
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Floricour. Der Abbe ſchreibt mir, ich
darfte mir ſchmeicheln, daß man nicht verwei—

len wurde, ihn in Verhaft zu nehmen; und
in einer oder zwo Stunden

Cidaliſe. Gut, ich bin ſehr erfreut daruber.

Wenn es dem alſo iſt, ſo ware ich ſehr begierig,
das neue Schauſpiel zu ſehen, welches heute
vorgeſtellet wird. Wir wollen ſchicken und eine

Loge beſtellen laſſen.

Floricour. Nun gut! Aber, es iſt ſehr
ſpat; wen wollen wir ſchicken?

Cidaliſe. Jhren Laufer Bonelle. Ohne
Zweifel iſt er von ſeiner kleinen Krankheit ge

heilet.

Floricour. Ja, das machen Sie gut, er
iſt geſtorben.

Cidaliſe. Wie? dieſer ſchone blonde Junge.

Floricour. Er hat es ſich einfallen laſſen,
heute fruh zu crepiren.

Cidaliſe. Deſto ſchlimmer, er lief ſehr gut,
er hielt ſeinen Kopf ſehr ſchon.

Floricour. Er war wie ein Hirſch Jch
ſage es Jhnen, ein vortreffliches Vieh.

Cidaliſe.
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—S— vCidaliſe. Aber, ich bitte Sie
Floricour, ſagt die erſie Periode lachend. O! Sie

wollen einen Wortſtreit anfangen. Aber, die
Wahrheit zu ſagen, ſo ſind ja unſere Leute und
unſere Pferde bey uns ziemlich einerley.

Cidaliſe, borchend. Ja, es iſt ein Wagen. Es

kommt jemand.
Floricour. Wirklich?

Cidaliſe. Jch bin es gewiß verſichert.
Floricour. O! wir ſind verloren, wenn

es jemand iſt, der uns beſchwerlich fallt. Jch

verlaſſe Sie einen Augenblick; bedenken Sie,
wenn es ein ſolcher ware (Er geht eilends hinaus.)

Cidaliſe, einen Augenblick allein; nachdem ſie ihm,
che er fortaegangen, mit den Augen ein Zeichen gegeben hat/

daß ſie e nen  ſolcheun Beſuch fortſchicken wurde, ſetztt ſie ſich

auf einen Sopha und knüpfet Seide. Endlich, dem
Herzog ſey es gedankt, wird meine Freude wie—

der von neuem aufleben und Dulis und der
Verdruß werden auf ewig verſchwinden. Welch

Gluck, in einem reijenden Manne meinen Rath
geber, meinen Freund, meinen Tochtermann
und meinen Liebhaber zu finden! Wie viele

G Frauen
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Frauenzimmer bey Hofe werden meine Erobe

rung beneiden!

Ein Bedienter, anmeidend. Der Abbe d'Orcy.

Cidaliſe, mit halbleiſer Etimme. Ach! deſto

ſchlimmer. Dieß iſt mein dummer Kerl.

Sechster Auftritt.
Cidaliſe, der Abbe d'Orcy;, der Ritter.

(Eddaliſe ſint und knupfet Selde. Der Abbe grtuſſet die

Cidaliſe mit einer gezwungenen Mine. Die Grafinn
macht ihm eine ſehr kurze Berbeugung.)

Guten Tag, Abbe. Himmel, in welchem
ſchrecklichen Zuſtande ſind Sie! Wie verſtellt!
Wo iſt der Glanz jener Geſichtsfarbe hinge
kommen, wo die Roſen mit den Lilien um den
Vorzug ſtritten? Jch glaube, mein armer Abbe,

ich errathe die Urſache. Unſere dicke Baroneſ—

ſinn He! Sie lachen, ſchon recht
Was fur ein Weib! Aber, aber, Sie fallen
ganz ab, ſage ich Jhnen.

Der Abbe, mit einem gezterten Tone. O! der

Spaß
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Spaß iſt von keiner guten Art und wegen Jh

rem witzigen Spotte will ich Jhnen etwas er—

zahlen, das Sie zu Boden ſturzen wird. O!
dieß iſt eine Nachricht, die Sie ganz demuthi

gen wird.

Siebenter Auftritt.
Sloricour, Cidaliſe, der Abbe,

der Ritter.
Sloricour, erblickt den Abbe und lauft ihm entgegen/

ihn ju umarmen. Wie? Du biſt es, Abbe. Jch
bin ganz entzuckt uber den Eifer

Der Abbe. Jch komme, Jhnen eine trauri—

ge Nachricht anzukundigen.

Sloricour. Was?
Der Abbe. Mirmon iſt nicht todt.

Cidaliſe. O Himmel!
Sloricour. Was ſagſt du mir?

Der Abbe. Jch habe ihn ſo eben bey Hofe
geſeben.

G2 Slori
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gFloricour. Du haſt ihn geſehen (Cualife iſt
ganz beſturzt. Der Herzog dleibt einen Augenblick verſtort/

ohne etwas zu reden.)

Der Abbe. Er war ſo eben angekommen.
Seine Freude iſt auſſerordentlich groß. Jch ha
be ihn nicht verlaſſen, bis auf dem groſſen Gan
ge, wo ich alsdann Geſchaften vorwandte, um
fortzukommen. Sogleich eilte ich fort, Jhnen

dieſe Nachricht zu bringen.
Cidaliſe, mit einem ſehr empfindlichen Tone. Sie

haben immer lauter verdrußliche Nachrichten zu

bringen.

Der Abbe, bhebt das Schiffchen auf, welchet ſie hat
fallen laſſen, und ſagt zu ihr mit einem ſpottiſchen Tone:

Der Streich iſt ſchrecklich.
Cidaliſe. Aber, ich glaube gar, Sie wollen

Spaß treiben.
Der Abbe. Nicht doch; ich habe ihn auf

meine Ehre dieſen Augenblick bey Hofe geſehen.

(Floricour und Cidaliſe ſehen einander einen Augenblick an, ohne

etwas zu reden; ſie ſind ganz beſturzt.)

Sloricour. Dieß iſt ein grauſamer widriger
Zufall. (Er bedeckt ſein Geſicht mit ſeinen Handen und denkt

nut einer finſtern Mine unach.)
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Cidaliſe. Mein Gemahl zuruck! Jch kann

mich nicht erholen. Dieß iſt unbegreiflich
Die Erzahlung von ſeinem Tode war ſo wahr

ſcheinlich. Man ſagte, ſein Schiff ware vollig

verſunken.
Der Abbe, zur Etdaliſe, mit einem ſpottiſchen Tone.

Dieſer Streich ſieht recht einem Ehmanne

ahnlich.
Floricour, niedergeſchlaten. Wie? nichts da

von gewußt zu haben?
Der Abbe. Jch hatte vergeſſen, Jhnen zu

ſagen, daß er Jhnen bis auf dieſen Augenblick

nicht hat ſchreiben konnen. Da ar aber bis
morgen fruh bey Hofe bleibt, ſo erhalten Sie
ohne Zweifel bald

Sloricour, erhoit ſich aus ſeinem Tieſſunne und fällt
ihm mit der großten Lebhaftigkeit in die Rede. Er kommt

erſt morgen? Jch hielt alles fur verloren, aber

nun faſſe ich wieder Muth. Laßt uns nicht
kleinmuthig werden, ſondern dem Sturmie Trotz

bieten. (Zum Ritter und zum Abbe, Jch ſehe ein
Hulfsmittel und ich ſtehe fur den glucklichen

Erfolg. Wenn ihr alle beide mir in meinem

G 3 Vor
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Vorhaben helfen wollet, ſo will ich euch in kur

zem alles ſagen, was zu thun iſt. (Zum Abbe, in
dem er ſeine Uhr herauszieht.) Hat man dir geſagt,

daß Dulis
Der Abbe. Ja, ich weiß von meinem Bru?

der DFloricour, lebhaſt. Gnadige Frau, es iſt
Mittag. Abbe, gieb ihr die Hand. Gut, haben
Sie die Gukigkeit und gehen Sie hinab in den

Garten. Gehen Sie anfanglich bey dem Bo
gengangk ſpatzieren, ſobald man einen Larm

machen wird, laſſen Sie ſich an dem Gegitter

ſehen. Gehen Sie in den Wald hinein und
vor allen Leuten uberhaufen Sie den Herin
Dulis mit bittern Vorwurfen. Spielen Sie
die Rolle einer ſchmerzlich Betrubten. Dieß iſt
ein Hauptſtreich, der der ganzen Sache einen

glucklichen Ausſchlag geben muß. Es iſt hohe

Zeit, gnadige Frau, gehen Sie, ich bitte Sie
inſtandig. (Einen Augenblick allein) Die Entfuh

rüng wird ganz offenbar ſeyn; alle Leute in der

Runde herum

Achter
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Achter Auftritt.
Floricour, ein Bedienter.

Der Bediente. Hier ſind Briefe.
Sloricour, allein. O! alle von Hofe. (Er

nimmt den erſien Brief.) Ha! der iſt fur die Cidaliſe.

Aber, ey! welche Schrift? Es iſt die Hand des
Mirmon. (Er erbricht ibn. Ja, es iſt ſeine Unter

ſchrift. Er lieſt laut) „Meine Liebe, ich habe Jh
„nen nicht eher Nachricht von mir geben kon—

nen. Alle Zeitungen haben von meinem
„Schiffbruche geſprochen und ohne Zweifel
„werden Siemichetodt geglaubt haben; aber
„ich habe das Gluck gehabt, den großten Ge—

„fahren zu entkommen. Jch bin lange Zeit
auſtuhen Trummern meines Schiffes herum
„geirret. Vor Hunger und Kalte dem Tode
„nahe, nahm mich ein Hollandiſches Schiff

„auf und rettete mir das Leben. Es ſegelte
„gegen Smirna, wo ich ſeine Wiederkehr er—
„wartet habe, um nach Europa zuruck zu kom—

„men. Jch habe ſogleich die Poſt genommen

G 4 v„und
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„und bin dieſen Morgen zu Verſailles ange—
„langt, wo mich meine Geſchaften bis morgen

„aufhalten werden“ rc.
„Der Graf von Mirmon.“

Er ſteckt den Brief in ſeine Taſche) O! wir werden

Jhnen zuvorkommen, und dieſer Tag iſt hinrei

chend dazu. (Er ofnet den zweyten Brief und ſagt mit

murriſcher Laune) Da ſchreibt mir noch die alte
Prinzeſſinn. Er hueſt und ſagt einen Augenbiick hernach:)

O! eine Wiedererſtattung, und ich danke ihr.
Wie? Wir werden den Krieg nach Jtalien brin—

gen? Ja, ich nehme ihr Anerbieten an. O! ganz

gewiß will ich nach der Ehre trachten, dieſes
Commando zu fuhren und ich muß es vor allen

andern bekommen, wenn dieſe alte Narrinn

Jch bin ganz gewiß verſichert, daß fie Wort hal

ten wird. Jch werde es theuer kaufen.n Wie

verdrußlich! wie ekelhaft! Sie iſt ſchrecklich,
abſcheulich O! mein Herz entſchließt ſich
dazu. Cebhaft.) Jch hore meinen Stallmeiſter.

Die Sache iſt vollzogen.

Neunter
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Neunter Auftritt.

Sloricour, d'Orcy.
deOrcy, kommt mit einer beſturzten Mine herein. Die

Wache

Floricour. Nu?d'oOrcy. Alles iſt verloren.

Sloricout,, veſtig erſchrocken. Wie?
doOrcy. Der Lieutenant iſt gar nicht zum

Vorſcheine gekommen. Dulis hat ſich gerettet.

Floricour. Himmel!
d'eOrcy. Jch gieng eben in den Bogen

gang, als ſich von der Seite des Gegitters
ein Geſchrey horen ließ. Wir liefen ſogleich

hin und drangen in das Geholze. Dulis
wehrete ſich und ſtund gegen drey. Wir waren

noch ſehr weit, ich eilte, ich ſchrie. Dulis
wurde uns gewahr, er ſturzte als ein Wutender

los. Die erſchreckten Reiter rannten geſchwind
fort und ſogleich verſchwand der Wagen, ſo

ſchnell wie ein Blitz.

G 5 Flori
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Floricour, laßt den letzten Brief, welchen er in der Hand

batte, fallen. Ach! verdammter Lieutenant

(Vor Schmeiz niedergeſchlagn) Ach! grauſames

Schickſal! Floriſe ich verliere ſie mit
ihr verliere ich alles. (Erſetzet ſich.) Jch bin in mei

ner eigenen Falle gefangen cWütend.) Ach!
der erzurnte Himmel konnte mir keine empfind
lichere Streiche zuſchicken. Eebr lebhaft) Laß
Pferde ſattlen, geh geſchwind, man bereite

Er ſieht auf) Jch bin voller Verjweiflung und
meine Vernunft verirret ſich Geh, laß mich
allein. (Der Ritter hebt den Brief auf, giebt ihm denſelbi

gen und geht hinaus.)

Floricour, nimmt den Briet. Ach!

Zehnter Auftritt.
Sloricour allen, macht den Buef auf und ſagt

indem er keſt: Noch Achl ich Unglucklicher.
Er ſetzt ſich.). Alles ſchlagt mich auf einmal nieder.

Grauſames Schickſal ſchrecklicherrag! Wie?
Sollte ich alſo umſonſt ſo viele Anſchlage er—

griffen haben! Es hat mich ſo viele Muhe,

ſo
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ſo viele Schmeicheleyen gekoſtet Jch ſollte
ſo viele Verachtung und ſchimpfliche Beleidi—

gungen ausgeſtanden haben! Jch habe ſchon
vier Beforderungen austheilen ſehen, der Or—

den war mir verſprochen er raubt mir ihn
noch einmal. Er ſticht mich aus, ein Menſch,
den ich verabſcheue. Jch.muß mich erholen
Jch kann nicht mehr. Jch erſticke vor Wuth.

Dieſer letzte Schlag todtet mich und zerreißt

mir das Hherz. Jch habe alles verloren, Gluck,

Liebe, alles iſt mir zuwider. Jch wunſchte,
daß ich todt ware, hundert Klafter tief unter
der Erde. (Er verbirgt ſih das Geſicht mit den Handen.)

Nein, ich weiß keinen heftigern Zuſtand.
(Nach einem kleinen Nachdenken. Aber, was bin ich?

was will ich? Ach! welche Verblendung!
Jch bin der Helfte einer kurzen Laufbahne nahe.

Mein Geiſt, mein Geſchmack nutzet ſich ab
und meine Geſundheit verfallt. Auſſer dieſem

habe ich alles; was iſt an dem blendenden
Schimmer gelegen? Jch zehre nach und nach

aus. Welchen Geuuß habe ich noch zu erwar—

ten? Seit dem zwanzigſten Jahre, da ich an
fieng
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fieng mich kennen zu lernen, bin ich nicht
glucklich und ich war doch dazu gebohren, um

es zu ſeyn. Die Sucht nach hohen Ehren,
welche mich immer belebte, vergiftete ſeit dem

Anfange meines Lebens alle meine Tage. Wie
unbeſonnen! wenn ich es bedenke. Ach!
welch Leben fuhre ich! von Niedrigen beueidet,

von der Misguuſt verlaumdet, von Feinden
uberhauft, kann ich kaum mehr athmen. Jch

glaube immer auf den mir gelegten Fallſtricken

zu gehen, und, zu der Quaal, mich unauf—
horlich zu beſiegen, gezwungen, vergehe ich vor

Traurigkeit in dem Schooſe der Freuden. Und,

wenn ich es auch erhalten ſollte, was iſt denn

ein Liebling? Er iſt einer der vornehmſten
Sklaven, noch unterwurfiger, als die andern.

Seine Ruhe, ſeine Wunſche, ſeine Geſiunun
gen, ſeine Freyheit, ſein ganzes Weſen muß
er dem Eigenſinne eines Gebieters aufopfern.
cNach einer lleinen Pauſe.) Jmmer furchten, hoffen,

zittern, niemals ſein eigener Herr ſeyn. Das

Spiel eines Miniſters und der Sklave eines
Konigs Nach eineen kurjien Sullſchweigen. Jch

habe
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habe alles geſehen, alles empfunden, alle Freu

den zuſammen. Umſonſt ſuche ich ſie wieder
hervorzubringen, umſonſt will ich ſie verſam
meln. Der Kummer verzehret mich, indem ich

das Gluck ſuche. Ach! beſteht dieſes denn J 9
nur in der Ruhe des Herzens (Et ſteht, von
Schmerzen uberhauft, auf) Aber, Floriſe Flo 'g

riſe Ach! wenn du mir geraubet wirſt, hat
alles fur mich ein Ende, ich verabſcheue das

Leben.

S

—Se—

Eilfter Auftritt.
Floricour, der Abbe, der Ritter.

Der Abbe, lachend. Beruhigen Sie ſich, Sie
hielten alles fur verloren, aber Jhr Agent iſt

weit liſtiger, als Sie ſich es vorſtellten. Er
hatte zwanzig ſeiner guten Freunde verſammlet

und in verſchiedene Hinterhalte vertheilet.
Nahe am zurſtenthore waren funf bis ſechs.

Eben dadurch wollte ſich Dulis retten. So
bald ſie ihn kommen ſahen, machten ſie das
Thor zu. Sie vereinigten ſich und holten Wache.

End
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Endlich bekam man ſie und itzt fuhret man ſie

hieher.
Sloricour, vor Freude auſſer ſich, umarmt ihn

Was ſagſt du mir, mein Lieber? Ach! wie
entzuckt bin ich vor Freude!

Der Abbe, lachend,. Lieber Gott! wie dumm

waren ſie! Gdaliſe iſt vor Frende auſſer ſich.
Die kleine Floriſe iſt wirklich untroſtbar, und
ſo beſchit es iſt eine Freude, ſie zu ſehen.
Dults iſt raſend. O! ſeine dunkle und finſtert

Mine hat gemacht, daß ich mich faſt todt ge
lacht habe er erſtickte vor Wuth. Aber,
Sie muſſen auch wiſſen, daß das halbe Dorf
herbeygelaufen kam.

Sloricour. Alles geht gut, meine Freunde,
und es freuet mich ungemein, daß dieſe Sache

ein ſo groſſes Aufſehen gemachet hat. Taut
ſend Leute werden dieſe Nachricht am Hofe
verbreiten. Man erzahlet das Boſe mit vie—
lem Eifer. Die. Entfuhrung iſt dentlich er—
wieſen, dieß iſt es eben, was ich wollte.
(Zu dem Abbe. Wenn ſoll man ihn in Verhaft
nehmen? um welche Stunde ungefehr?

Der
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Der Abbe, ſuht auf ſeine Uhr. Es iſt nicht
weit mehr von ein Uhr, es wird nicht lange
mehr anſtehen. (Der Herzog zieht unen Brief heraus.)

Es iſt dieſer Brief hier
Floricour. Den ich habe nachmachen laſ—

ſen. O! man kann es nicht von einander un
terſcheiden, es iſt die nemliche Handſchrift.
Jch habe dir meine Abſicht noch nicht entdecken

konnen. Hier hore ſie. Dieſes Briefchen,
welches Dulis geſchrieben zu haben ſcheint, iſt

an den General der Reichstruppen gerichtet.

Man weiß ſeit zween Tagen, daß dieſer
deutſche Prinz Briſach belagert hat, wo Dulis
machtig iſt. Er meldet dem General, daß er
ſich in das Elſaß begeben, Floriſen entfuhren

und die Veſtung ubergeben wird, wenn man

ihm ſein Verſprechen halt.

Der Abbe, nachdrücklich Aha! gut.
„Sloricour, giebt dem Ritter den Brief. Hier, du

weißt es wohl. Geh geſchwind, ſuche auf eine

liſtige Art Mittel Schiebe ihn in ſeine
Taſche oder in ſeinen Schreibetiſch. (d Drer geht ab.)

(Zum Abbe. Man wird ihm alles mit Arreſt

bele
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belegen, dieß iſt der gewohnliche Gebrauch.

Der Miniſter und Mirmon werden ſeine Hand
erkennen. Sie werden erfahren, was dieſen
Morgen geſchehen iſt. Cebhaft. Geh, ſage dem

Lieutenant, daß er beſonders dasjenige voll—
ziehe (Er ſagt ihm einige Worte ins Ohr, der Abbe

geht ſchleunig ab.)

Der Ritter, erſcheint einen Augenblick und ſagt mit

baibleiſer Stunme: Jn dieſem Augenblicke ſah ich

einen Mann hereinkommen, der wie ein Ge—
freyter ausſieht; ich habe ihn wohl betrachtet

(Floricour wird den Dulis in dem Grunde der Buhne ge

J wahr, der ſich einigemale genahert hatte, um berein zu kom

men. Er winkt dem d'Orcy zu ſchweigen und fortzugeben.)

Zwolfter Auftritt.
Floricour, Dulis.

(Floricour geht einen Augenblick allein auf und ab; er
denkt nach und ſcheint ſehr vergnugt zu ſeyn.)

Dulis, kommt wutend mit ſemem Hute in der Hand
berein, und ſagt in dem Grunde der Bbne: Jch laurete

auf dieſen Augenblick. Endlich habe ich ihn

gefun

c
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gefunden. (Die folgende Rede muß er mit einer vor

Wuth erſiickenden Stimme ſagen) Wie? Sie ſind

noch nicht damit zufrieden, daß Sie mir die
Floriſe entriſſen und die Cidaliſe nach Jhrem

Willen leiten, Sie unterſtehen ſich noch, mich
unter ihrem Namen an dieſem Orte in Verhaft

nehmen zu laſſen.
gloricour, mit einem freundſchaftlichen Tone. Biſt

du narriſch, mein Freund?
Dulis, mnut der großten Verachtung. Dein Freund,

Elender! Glaube nicht, daß du mir entgehſt.
Du mußt mir entweder das Leben nehmen,
oder ich werde dich fur ſo viele Treuloſigkeiten

ſtrafen. Er ſetzet ſemen Hut auf.) Sie ſind mein

Nebenbuhler, ein Ungeheuer, ein Boſewicht.

Sloricour, ſebr lebhaſt. Wie, Verwegener?

Dulis. Horen Sie. Keinen Larm. Wenn
Sie Herz haben, ſo habe ich nur ein Wort zu
reden. Floriſe iſt in meinen Augen mehr als

ein ganzes Reich. Sie muſſen ihr entſagen,
oder den Degen in die Hand.

Sloricour. Ha! der Einfall iſt ſehrgut, aber
Gie ſind ja zu bewundern, mein Herr Obriſt.

H Dulis,
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2J —sDulis, legt die Hand an den Griff ſeines Degens.

Keine Spottereyen mehr. Jch werde Sie bald
eine andere Sprache reden machen.

Sloricour. Sie dauren mich. Wie fur
einen Deutſchen ſind Sie ein ziemlicher Rauf—
bold.

Dulis. Vergebens ſpotteſt du. Er uteht
ſeinen Degen) Ha! zum Teufel, ein Ende ge
macht.

Floricour, mit einem ſanften und freundſchaftlichen

Tone. Ey! Dulis, du betrubeſt mich. Meine
ſtarkere Frenndſchaft entſchuldiget deine Thor

heiten. Aber ich würde dich dafur beſtrafen,
wenn du mir weniger lieb wareſt.

Dulis, immer den Degen in der Hand, bohniſch.
Jch kannte einen Franzoſen nach der galanten

PVelt ſehr ſchlecht. Aber itzt ſehe ich nur einen

jungen Wolluſtigen, deſſen erſtes Verdienſt in
der Kunſt des Putztiſches beſteht, welcher., in

dem er alle Pracht der Hofe nach ſich ſchleppet,

von den Liebesgottern in die Schlacht gefuh—
ret zu werden ſcheint, und unter den Zugen ei

nes Heldeun eine weichliche Weiberſeele verbirgt.

glori
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Floricour, mit einem wutenden Tone, zicht ſeinen

Degen. Du ſollſt mich bald kennen, Verwegener.

Eie ſchlagen ſich.)

Dreyzehnter Auftritt.
Sloriſe, Floricour, Dulis, Cidaliſe,

ein Gefreyter.
Floriſe, kommt zuerſt wemend nimmt den Dulis dey

der Hand und will ihn mit ſich fortfuhren, in dieſem Augen

blicke erſcheint der Gefrebtte. Was ſehe ich, dein De

gen? Ach, groſſer Gott! rette dich.
Der Gefreyte. Jch komme, mein Herr, Sie

im Namen des Konigs in Verhaft zu nehmen.
Geben Sie mir Jhren Degen. (Er giebt ſemen
Degen, Dults und Floriſe bleiben deſturzt ſtehen.)

Sloricour, ſiellet ſich traur g und erſtaunt. Er irret

ſich vielleicht.

Der Gefreyte. (Zum Herzog.) Nein. (Zum
Dulis.) Hier iſt der Befehl.

Floricour, zum Gefrepyten. Ey! Warum?

Dulis. Schweig, Verrather.
Sloriſe. Sieh nun, Boſewicht, die Fruchten

deines boſen Herzens.

H 2 Cida
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Cidaliſe, zornig Aber, Floriſe
gloricour, mit dem naturlichſten Tone. Jch bin

empfindlich von Jhrem Unglucke geruhrt, und

weit davon entfernt, daß mir das mindeſte da
von bewußt ware

Floriſe. Wie unverſchamt, wie frech er
die Sache behauptet.

Cidaliſe, in vdlligem Zorne nahert ſtch der Fioriſe Wie?

gloricour, hait ſie auf. Nein, laſſen Sie ſie, wir

wollen ſie beklagen und fortgehen. (Zur Floilſe.)
Jch kannJhnenJhren ungerechtenVerdacht nicht

benehmen, aber ich hoffe Jhnen in kurzem das

Gegentheil zu beweiſen. Jch will nach Hofe ge
hen: mich nach der Sache zu erkundigen. Sie und

Dulis mogen immer alles, was ſie wollen, anwen
den, um mich zu beleidigen, ſo werden Sie doch die

Art ſehen, mit welcher ich mich zu rächen weiß.

gloriſe, voller Verzweiſfluna. Das Ungeheuer!

Jndem er ſein abſcheuliches Werk vollbringt, iſt
die Aufrichtigkeit noch auf ſeinem Geſichte ge

malet. (Der Gefreyte fuhret den Dulus fort, und Floriſe

folgt ihnen.)

Ende des dritten Aufzuges.

Vierter
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Vierter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Floriſe, Merille.
Gloriſe iſt ſehr geputzt.)

Merille.GNes Schwarze ſteht Jhnen allerliebſt und

c GSie ſehen ſehr reizend darinn aus.

gSloriſe. Genug. Jch will fort. Das macht
mich ungedultig.

Merille. O! dieſe Farbe wird ein groſſes
Aufſehen bey Hofe verurſachen. Man wird
uns umringen und den ganzen Tag mit dem
Fernglaſe betrachten. Denn in dieſem ſchonen
Lande iſt die friſche Farbe ſo ſelten

Sloriſe. Haſt du alle meine Leute geſehen?
Haſt du geſagt, daß man alles fertig und be

reit halte?
Merille. Ja, man ſpaunt die Pferde ein.

Jhr Wagen iſt bereit.

Hz3 Flori
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Floriſe. Geh, und ſieh, ob meine Bitt—
ſchrift fertig iſt.

Floriſe, allem, ſinend, ziecht mit einer nngedultigen

Mine ihre Handſchuhe und Armbander an. Jn meinem

ganzen Leben habe ich noch nie die mir unbe
kannten heftigen Regungen empfunden, von
welchen meine Seele eingenommen iſt. Dulis,
mein lieber Dulis, wie lang verweilet meiner

Liebe die Zeit, dich vor dem ganzen Hofe zu
rechtfertigen, die Verlaumdungen deiner Feinde
zu offenbaren und ſie nach meinem Willen mit

Schimpf und Schande uberhaufen zu konnen.

(Sie ſteht aui) Mit meiner Bittſchrift in der
Hand will ich mich zeigen. Mein Konig wird
mein Richter ſeyn, was habe ich mehr zu furch
ten? Ohne Stutze, ohne Gonner, ohne Hulfe

eines einzigen Menſchen, iſt es genug, daß man

mich nenne, wenn er ſo iſt, wie man ihn ſchil

dert. Die Tugend meines Vaters und ſeiue
letzten Heldenthaten werden mich ſchon genug
bey dem gerechteſten der Konige anmelden.

Zweyter
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Zweyter Auftritt.
Cidaliſe, Floriſe.

Cidaliſe, mit einem gebieteriſchen Tone. Fur wen

find dieſe Pferde? Was ſoll das bedeuten?
Sloriſe, mit einem lebbaften und fiandhaften Tone.

Jch fahre nach Hof.
Cidaliſe. Du? Und warum, wenn ich

fragen darf?
GSiloriſe. Jch eile, den Dulis zu retten und

den Konig zu bitten
Cidaliſe, fallt ihr in die Rede. Aber, es iſt nicht

anſtandig, daß du ohne mich hinfahreſt.
FSloriſe. Von dem erſten Augenblicke kann

ſein Schickſal abhangen. Nichts kann mich
züruckhalten; ich eile, ihn zu vertheidigen.

Cidaliſe, lebbaft. Du ſollſt nicht hinfahren,

ſage ich dir.
Floriſe. Aber VWie! Sie ſetzen mich

in Erſtaunen. Welchen ſo lebhaften Antheil
Fioriſe geht ab indem ſie die Cidaliſe mit der großten

Verachtung anſieht.)

Ha Cida
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Cidaliſe, allun. Meine Befehle ſind gege—
ben. Du wirſt nicht fortlommen. Ha! der
Herzog.

Dritter Auftritt.
Floricour, Cidaliſe, der Abbe.

FSloricour. Nu! gnadige Frau!
Cidaliſe, lachend. Sie waren bis in das Jn

nerſte ihres Herzens gedrungen. Sie war
im Begriffe, nach Hof zu fahren. Aber, be
ruhigen Sie ſich, ſie kann nicht fort.

Vierter Auftritt.
Cidaliſe, der Abbe, Sloricour, derRitter.

Der Ritter, giebt ihm einen Brief mit einer furcht

ſamen Mine. Es thut mir ſehr leid, daß ich
kommen muß, Jhnen dieſes wieder zuruck zu

geben Aber ich habe ihm dieſen Brief nie
mals zuſtecken konnen.

Sloricour, nmmt ihn mit Unwillen. Wie? un
ter ſeine Schriften

Der
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Der Ritter. Jch konnte nicht einmal nahe
zu ihm kommen.

Floricour. Jch kann es nicht begreifen.
Was konnte dich daran hindern?

Der Ritter. Man hat die Thure verſchloſ—

ſen.

Floricour. Hal! gut.
Der Ritter. Aber, wie konnte ich es thun?

Denn wahrend dem der Gefreyte ſeinen Schreib

tiſch aufmachte, alles durchſuchte und ſeine
Schriften nahm, war das Zimmer mit funf
bis ſechs Mann Wache beſetzt.

Floricour, lebhaft, fallt ihm in die Rede. O! die
Jurcht wird dich uberfallen haben. Welch

dummer Streich!

Der Ritter. Aber man hat die Floriſe
nicht hineinlaſſen wollen.

Floricour, erſtaunut. Sie haben einander
nicht geſehen?

Der Ritter. Nur im Hinuntergehen konnte
ſeine Geliebte einen Augenblick mit ihm reden.

Sloricour. Jſt er endlich fort?

H5 Der
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Der Ritter. Jch habe den Wagen hinaus
fahren geſehen. Dieſen Augenblick fahren ſie

weg.

Floricour. Das iſt mir wahrhaftig ſehr
lieb. Der Graf iſt ſo dumm, daß man ihn
leiten kann, wie man will. Jch will ihm vom
Sceweſen ſprechen und ihm ſchmeicheln.

Cidaliſe. Ohne Zweifel wird dieſes der
Sache eine gute Wendung geben.

Floricour. Aber ich weiß einen noch weit
ſicherern Weg. Wenn Sie mir es glauben
wollten

Cidaliſe. Ey! ſehr gern. Wie?
gloricour. Dulis iſt nicht mehr zu furch—

ten und der Graf iſt abweſend. Laſſen Sie
uns den Augenblick nutzen und erfullen Sie

meine Erwartung. Er hat zu dem Abbe ge
ſagt, daß ihn ein wichtiges Geſchaft bis mor
gen fruh an dem Hofe aufhielte. Sie konnen
dieſe Nacht mein Schickſal veſtſetzen. Man
muß nur heimlich einen Notar beſtellen. Die

ſer alte fremde Geiſtliche wird ſchon dazu ge
braucht werden kounen und in Jhrer Capelle

kann
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kann man uns mitten in der Nacht zuſammen
geben, ohne daß es jemand weiß.

Cidali ſe. Aber, Floriſe
Floricour, icbhaft. Da ſie noch nichts von

der Wiederkunft ihres Vaters weiß, was kann
ſie ihrer ganzen Familie entgegen ſetzen. Da
ſie wahlen muß, entweder in einem glanzenden

Stande zu leben oder ihre Tage in einem trau—

rigen Kloſter zuzubringen, ſo glauben Sie gar

nicht, daß Floriſe ſich lang bedenken wird. Jch

will zu ihrem Vormunde gehen. Allem An—
fehen nach wird er dieſe Nacht kommen, uns

als Zeuge zu dienen, nebſt einem andern
Freunde, den wir nothig haben  werden.

Cidaliſe. Aber was werde ich meinem
Herrn Gemahle ſagen konnen? Wenn ihn
Floriſe ſehen wird, ſo wird ſie ihm gewiß ſo
gleich alles erzahlen

Floricour. Da er wider den Dulis aufge
bracht iſt, ſo wird es ihn freuen. Uebrigens
wenn die Heyrath einmal vollzogen iſt
Was die Floriſe betrift, ſo glauben Sie nur,
daß ſie die Traurigkeit bald verbannen wird.

Es,
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Es wird ihrem kleinen Herzchen ſchmeicheln,
ſich als Frau Herzoginn zu ſehen und morgen

bey ihrem Aufſtehen wird ſie ſehr zufrieden da
mit ſeyn.

Cidaliſe, lebbaft. Q! ich wage es nicht. Der

Graf iſt von Natur ſo heftig

Floricour. Gnadige Frau, Sie wurden
das Gluck meines Lebens machen. Wenn ich

Jhnen deswegen ein ſo groſſes Verlangen be

zeuge, ich habe es Jhnen ſchon hundertmal ge
ſagt, ſo geſchieht es nur, um bey Jhnen zu

leben. Sie kennen den Mirmon und ſeine hef—

tige Eiferſucht. Wenn ich alſo Jhr Schwie
gerſohn nicht werden kann, ſo darf ich nicht
mehr hoffen, Sie jemals wieder zu ſehen.
Werde ich es aber, ſo darf ich allen Zeugen

trotzen und kann, ohne ihn zu beunruhigen,
Jhnen haufige Zeichen meiner Ergebenheit ab
legen und ich konnte alle Tage Sie beſuchen

und mit Jhnen ſprechen.

Cidaliſe. Ach!
Sloricour. Aber, erlauben Sie mir, dieß

ſollte Sie gar nicht befremden. Jch kenne
wirk
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wirklich keine Frau, wie Sie, von einem ſol—
chen Verſtande, von einem ſo aufgeweckten We

ſen, von einem ſo angenehmen Umgange. Sie

haben eine gewiſſe Eigenſchaft, die ich nicht
ausdrucken kann, eine ſo gluckliche Art, alles

geſchickt und zierlich vorzubringen, welche die
Herzen entzuckt und den Tadel entwaffnet.

Unſere Frauenzimmer, zum Exempel, haben
alle die raſende Gewohnheit, ſich wie ein Kut
ſchenrad zu ſchminken

Cidaliſe, iebhaft. Ol
Floricour, immer ſchmeichelnder. O! Sie ſehen

furchterlich aus. Aber Sie, Sie wiſſen ſich

Jhre Haut die ſchonſte Haut zu Nutze zu
machen. (Er ſieht ſie zartlch an) Sie wiſſen die

naturliche Farbe zu treffen und ſolche Kleinig
keiten machen uns Mannsleute narriſch.

Cidaliſe, ſebr zufrieden. Sie ſind ſehr ſchmeich
leriſch Aber, unter uns geſagt, ich glau
be, daß dieß Redensarten ſind, welche die
Herren jedem Frauenzimmer vorſagen.

Floricour. Es iſt wahr, da ich die gehei
men Triebfedern, welche die Hofe in Bewe—

gung
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gunffetzen, grundlich habe kennen lernen, ſo

habe ich auch geſehen, daß Jhr Geſchlecht da
ſelbſt immer herrſchet, nach ſeinem Willen das

Schickſal aller Manner lenkt und von uns al—

len insgeſamt geſchmeichelt werden will. Jch
ſchmiegte mich auch unter das Joch und ich
befleiſſige mich, daſſelbige an allen Orten bis
in den Himmel zu erheben. Aber, Jhnen de
Wahrheit aufrichtig zu bekennen, ſo ſind un

ſere Frauenzimmer ſo tolle Es iſt nichts
bey ihnen, als leeres Geſchwatz, gezwungene
Geberden, eitle Tandeleyen, eine freche Mine,
ein ſtolzes Betragen und ein entſcheidender Ton.

Jhr nichts bedeutendes Gewaſche iſt mir ganz
zuwider. Jm Blicke, in der Auffuhrung und
in der Farbe wahre Bacchantinnen. Die
rothe und die weiſſe Farbe machen ſie ekelhaft.

Mit einem falſchen Witze, mit einem nieder
trachtigen Herzen, ohne wahre Grundſatze,
ohne Sitten, werfen ſie ſich uns bald entgegen
und bald ſpielen ſie die Rolle der Sproden.

Jch kenne und finde in keiner andern, als in
Jhnen die Reize Jhres Geſchlechtes und die Ver

nunft des nnſrigen. Cida
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Cidaliſe. Ach! das heißt zu ſehr geſchmei
chelt aber, laſſen Sie uns wieder auf Sie
kommen. Wenn ich glaubte, daß ich meinen
Gemahl beſanftigen konnte

Floricour. Er iſt ein dummer Tropf, uber
den Sie alle Macht haben. Jch kenne ſeine
ſchwache Seite und ich will ihn leiten. Da er
keinen Verſtand hat, ſo pralet er mit Sitten, um
doch etwas zu ſeyn Da ubrigens dieſe Hey
rath mit der Einwilligung der ganzen Familie ge

ſchieht, welche Jhnen die Gewalt gegeben hat,
mich mit ſeiner Tochter zu vereinigen, ſo wurde

Mirmon, welchen man mehr als zween Monate

lang todt geglaubt hat, umſonſt ſich auf ſeine
Gewalt und auf ſeine Rechte berufen. Und
uberdieß, gnadige Frau, iſt mein Name und

mein Rang auch von einem groſſen Gewichte.
Der Abbe, bettaftigend. Allerdings.

Cidaliſe. Was mich betrift, ſo willige ich
von ganzem Herzen darein. Jch will meinen

Notar insgeheim beſtellen laſſen. Er iſt ge—
ſchwind, er wird bald damit fertig ſeyn. GSie gebt

mit dem Ritter d'Oich ab, welcher ihr die Hand giebt.)

Funfter
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Funfter Auftritt.
Floricour, der Abbe.

Floricour, halbleiſe lachend. Jch kann mit ihr

machen was ich will, wenn ich ihrer thorichten

Neigung ſchmeichle.

Der Abbe. Sie iſt liebenswurdig.
Floricour. Wir konnen frey reden; ſie iſt

fort.
Der Abbe. Aber ſie hat Verſtand.

glyricour. Noch weniger, gar nicht.
veberdruſſig zum Ekel und nicht einen Schat—

ten von Geſchmack, keinen feurigen Verſtand,

keine geſetzte Seele. Sie dreht ſich nach jedem

Winde, und iſt ſo ungereimt Sie hat die
unverſchamte Mine unſerer Weiber vom Hofe,
ohne ihre Anmuth und ihren verfuhreriſchen

Witz zu beſitzen. Mit einem Worte, ſie iſt der
Ausſchuß von ihrem Geſchlechte. Olich konnte

mich nicht mehr enthalten, ich hatte ſie wahrhaf

tig faſt allein ſitzen laſſen Aber, ich hore ei
nen Wagen und ein murmelndes Gerauſch

Sechster
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Sechster Auftritt.

Cidaliſe, Floricour, der Abbe,
der Ritter.

Cidaliſe, konmt,. vor Schrecken auſſer ſch. Ach!

Himmel!
Sloricour, beſturtt. Was fehlt Jhnen, gna

dige Frau?

Cidaliſe. Ach! wir ſind verloren. Mirmon
iſt ſo eben angekommen.

Floricour/ medergeſchlagen. O Himmel! Aber
vielleicht

Cidaliſe, inbbaft. Nein, er iſt es, ich habe ihn
geſehen, ich war an. dem Fenſter. (Der Herzog

lauft an das Fenſter in dem Grunde der BPuhnen)

Floricour, tommt zuruct. Er iſt es wirklich,
ich verzage.

Cidaliſe. Jch will wieder in mein Zimmer

gehen, ich will ihn nicht ſehen. Jch will mich
zu Bette legen und Kopfſchmerzen vorſchutzen.

Floricour. Ach! das thun Sie ja nicht,
ſonſt bin ich gewiß verloren.

J Cidaliſe.
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Cidaliſe. Aber
Sloricour. Seyen Sie ſo gutig und zwin

gen Sie ſich. Dieß iſt der gefahrliche Augen—
blick, der mein Schickſal entſcheidet. Jchhabe
alles mit einem Blicke uberſehen, ich weiß, was

vorgeht. Gehen Sie, ihn zu empfangen, ich
bitte Sie inſtandig. Sie muſſen ihm ſchmei
cheln, ihn liebkoſen, ſo ſehr, daß Dieß iſt
alles und dieß ſetzet ſie nicht der mindeſten Ge

fahr aus. Fur das Uebrige ſtehe ich Jhnen, ich
nehme es alles auf mich. (Sloricour hält die Cidaliſe

welche im Begriffe iſt fortzugehen auf und ſagt ihr etwas ins

Ohr, das er mut folgenden Worten endiget:) Beklagen

Gie ſich nachdrucklich.

Cidaliſe. Ja, ja, laſſen Sie mich machen.
Sie geht ab.)

Siebenter Auftritt.
Floricour, der Abbe, der Ritter.

Sloricour, nach einigem Nachdenken. Der Graf

ſchien mir bey ſeiner Ankunft ſehr beſturzt.
Er tedet mit ſich ſebſt Ohne Zweifel hat er ſfich

mit
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q— S vmit der Hoffuung geſchmeichelt, den Dulis
wieder zu finden. Muthig, meine Freunde,
wir wollen uns mit kuhner Frechheit wehren.
Nur keinen dummen Streich gemacht. Zum Ritter.)

d' Orch, geh in mein Zimmer und packe alle
meine Sachen ein. Briefe, Koſtbarkeiten,
Schriften, verſchlieſſe alle meine Sachen.

Der Ritter. Jn was?
SFloricour. Jn meinen Kuffer, eile, ich bitte

dich darum. (Der Nitter geht ab.) (Zum Abbe.) Jch

will nicht hier uber Nacht bleiben, das ver
ſichere ich dich.

Achter Auftritt.
Sloricour, Cidaliſe, Mirmon,

der Abbe.
Sloricour, Uuft dem Mirmon entgegen, ihn zu um

armen und uberbauft ihn mit ſchmeichleriſchen Liebkoſungen.

Sie ſind es, mein lieber Graf; wie vergnugt
bin ich daruber, daß ein ſo theures, dem Va—
terlande ſo werthes Leben nach unſern Wunſchen

verſchonet worden iſt.

J 2 mirmon,



132 Der Hofmann,

Mirmon ſceint ſehr davon gerlihrt zu ſen. Ha!

Sie ſchmeicheln mir zu ſehr

Floricour, iebbaft. Gar nicht. Jch ſage es
ungeheuchelt. O! auf meine Ehre, dieß iſt der

allgemeine Ruf. Da die Nachricht kam, daß
Sie umgekommen wären, waren alle Patrioten

untroſtbar, und dieſe Klagen machen Jhnen
ſehr viel Ehre. Denn die Abweſenheit vom
Hofe bringt groſſen Schaden und man halt ſich
ſehr wenig bey dem Lobe der Verſtorbenen auf.

(Er umarmet ihn noch einmal) Endlich beſitzen wir

Sie wieder, und meine Seele iſt vor Freuden
auſſer ſich

Mirmon. Aber, wo iſt denn meine Toch—
ter? Jſt ſie ausgefahren?

Cidaliſe. Jch habe es ihr fagen laſſen, der
Haushofmeifter iſt bey ihr.

Mirmon, mtt einem ſch geruhrten Tone, zur Cidaliſe.

Das, was Sie mir geſagt haben, iſt ein
Donnerſchlag. Sie halten alſo wirklich den
Dults fur ſchuldig?

Cidaliſe. Ach! Er iſt ein Ungeheuer, ein
verab ſcheuungswurdiger Mann.

Flori
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Sloricour, mitdem großten Erſtaun.n. (Zur Cidaliſe.)

Wie? Was ſagen Sie? (Zum Mumon.)
Um Vergebung Was iſt denn geſagt wor
den?

Mirmon. Am dem Ende meiner Tage bin
ich noch ſehr unglucklich. Jch bin tauſendmal in
Gefahr geweſen, bey meinem Schiffbruche um—

zukommen. Aber dieſes letzte Ungluck ſchlagt

mich noch harter nieder. Sie wiſſen, ob Dulis
meinem Herzen lieb war. Nun urtheilen Sie,
wie groß mein Schmerz bey meiner Ankunft

ſeyn mußte. Dulis iſt als ein Verrather des
Vaterlandes angeklagt worden. Jch eilete zu

den Fuſſen des Koniges, ihn um Gnade fur
ihn anzuflehen Da der Monarch mich ſah,
ward er empfindlich von meinem Unglucke ge

ruhrt und ſagte zu mir: „Jch bin von der Ur
„ſache Jhrer Thranen unterrichtet. Aber,
„lieber Graf, ich bin ſo wohl mit Jhnen zu—
„frieden, daß ich Jhre ausfuhrlichen Berichte
„von Jhren glucklichen Verrichtungen auf den

„Afrikaniſchen Kuſten noch aufſchieben und.

„das Ethictſal des Dulis in Jhre Hande

Jz3 „uber—
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„ubergeben will. Jch wurde untroſtbar ſeyn,

„wenn eine ſolche Frevelthat Jhren Ruhm im
„mindeſten verdunkeln könnte. Gehen Sie,
„kommen Sie dem Befehle zuvor, verhoren

„Sie den Dulis. Jch glaube, daß er noch
„wurdig iſt, Jhr Sohn zu bleiben. Jch gebe
„Jhnen die Vollmacht, die Sache zu unter—
„ſuchen. Jch merke darunter ein ſchreckliches
„Geheimniß. Wenn jemand von meinem
„Hoſe ihn hat anſchwarzen wollen, ſo verlaſſen

„Sie ſich auf mich, ich werde dafur beſorgt
„ſeyn, daß der Thater geſtraft werde.“

Sloricour, iebhaft. Ach! der Konig hat Recht.

Er iſt nicht im Stande, ſo etwas zu begehen.
Er iſt ein rechtſchaffener Officier, ein hochach

tungswurdiger Mann. Er iſt mein Freund,
Herr Graf, und ich ſtehe fur ihn. Jch eile,
ihn zu vertheidigen und ich bin ſeine Stutze.

Mirmon, umarmt den Herzog. Ach! dieß freut

mich, Sie geben mir das Leben wieder.
Cidaliſe. Sie wiſſen nicht, meine Herren,

wie weit ſich ſeine Treuloſigkeit erſtreckt. Sie
wiſſen alſo nicht, was ſo eben geſchnen iſt?

t Er
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Er hat Floriſen verfuhrt und er wollte ſie dieſen

Morgen vor meinen Augen entfuhren.

Mirmon. O Himmel!
Cidaliſe. Das ganze Dorf kann Jhnen von

der Wahrheit dieſer Sache Zeugniß leiſten.
Der Abbe, mit einem naturlchen Tone. Jch gieng

eben vorbey, wie es geſchah.
Mirmon, mm beftigfien Zorne. Ach! Verrather!

ach! Boſewicht! Du raubteſt meine Tochter und

verrietheſt den Staat. Statt dich aus den
Handen der Gerechtigkeit zu retten, will ich viel—

mehr der erſte ſehn, der deine Strafe be

ſchleunigt.
E Sloricour, mit einer Mine der heftigſten Erſtaunens.

Gerechter Himmel! wem ſoll man dann ins
kunftige trauen?
WMirmon, zum Hertog, mit Ungedult. Aber, er

kommt nicht zuruck. Jch habe ihm nachſetzen

laſſen. Sie waren ſo eben fortgefahren.
FSloricour, beſtůrit, verbirgt ſeinen Unwillen. Ach!

Mirmon, geht eine kurte Zeit mit groſſen Schtitten auf

und ab! ohne zu teden. Nein, ich kann nicht glau

ben

J4 Sloricour,
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l SJ— ĩFVJloricour, lebhaft. indem er ihm die Hand nimmt.

Ja, wir wollen uns noch mit der Hoffnung
ſchmeicheln Es iſt irgend eine ſchreckliche
Verlaumdung. Bey Hofſe trachtet man nach
nichts, als nach der elenden Ehre, ſeinen Ver
ſtand auf Koſten ſeines Herzens zu zeigen.

Mmirmon. Aber, ich hore Es iſt der Gez
freyte. (Er giht ihm ſchleunig  eutgegen

Neunter Auftritt.
Die Voritzen, der Gefreyte und vit-

ſchiedene Bedienten.

Der Gefreyte, zum Mirmon. Ohne Zweifel
ſind Sie es, gnadiger Herr, die mir auf mei—
nem Wege einen Mann nachgeſchickt haben.

Sie haben, wie er mir gefagt hat, gewiſſe Be

fehle vom Konige.

Mirmon. Ja, hier ſind ſie.
 Der Geflreyte, nachdem er geleſen hat. Dieß iſt

mir ſchon genug. Jech werde Jhnen ſogleich
gehorchen. Dulis iſt in ſeinem Wagen, wo
man ihn bewachet, und ich gehe

Mirmon,
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Mirmon iebhaft indem er ihn zuruck hat. NRein,

nein, es iſt mir recht lieb. Jch will allein mit
ihm reden. (Da er im Begriffe iſt. foitzugehen, kehret er

wieder um.) Aber, ich begreife nicht (Zu ſeintn

Leuten) Man hole meine Tochter (Jm Hin
ausgehen. Jch erwarte ſie unten,

Floriſe, binter der Buhne, einen Augenblick, nachdem

Mirmon fortgegangen iſt. Mein Vater OHini

mel! Sie ſind es Jch ſterbe

Zehntere Auftritt.
Cidaliſe, Sloricour, der Abbe.

Cidaliſe, euſchrocken, zum Oguaa: Es iſt Floriſe.

Ach! Sie machen mich unglucklich.

Sloricour.. Ach! nein doch.: Es iſt blos
ihr Schrecken. Sie befindet ſich ubel und das

iſt es alles.
(Cidaliſe, auſſerſt bewegt. geht nach dem Grunde der Buhne

auf die Seite, wo Nirmon hmaus gegangen iſt und
horchet, ob ſie nichts mehr horet. Wahrend dieſer Zeit

redet Floricour leiſe mit dem Abbe, giebt ihm einen
Brief und winkt ihm eilends ſortzugehen und ſogleich

wieder zu kemmen. Der Abbe antwortet durch ein
Zeichen mit dem Kopfe und geht ab.)

J5 Cidaliſe,
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Cidaliſe, ſchr bewegzt. Sie werden itzt alles ent

decken.

Floricour. Und wie? wenns beliebt. O!
da biete ich ihnen Trotz, und ich will des Teufels

ſeyn Noch eins, es fallt mir ein unvergleich
liches Mittel ein. Wenn Sie mir helfen

Cidaliſe, lebhaft. Jch will nichts mehr damit
tu thun haben.

Floricour, mit einer zartlichen Mine, indem er ihr dit

Hand nimmt. Gnadige Frau!

Cidaliſe. Alle Jhre Bemuhungen ſind ver
gebens.

Sloricour. So laſſen Sie mich doch zum

wenigſten nur machen und erlauben ſie mir
Cidaliſe, tebbaft. Laſſen Sie es ſich nicht ein

fallen, mich mit hineinzuziehen.

Sloricour. Verlaſſen Sie ſich auf mich—
Jch ſchwore Jhnen, dieß ſoll nicht geſchehen.

Aber, wir muſſen bis an das Ende laugnen.
Still! ich hore den Mirmon.

Eilfter
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Eilfter Auftritt.
Floricour, Cidaliſe, Mirmon, Sloriſe,
.Dulis, der Gefreyte, in dem Grunde

der Buhne.

Mirmon, jzum Dulis/ indem er ihm die Hand druckt.

Nein, mein Freund, nieials habe ich dich fur
ſchuldig gehalten.

Sloriſe, zum Mirmon. Er hat mich nicht ver

fuhrt, dazu iſt er nicht fahig. Jch war es, die
ihm folgte, ich floh vor dieſem Aufenthalte.
Jch wußte die geheimen Anſchläge, die man
bey Hofe wider ihn beſchloß. Dieß iſt die ein—
zige Urſache, welche mich dazu bewogen hat.

Mirmon,, ſieht den Herzog und die Cidaliſe an.
Ha! nun fange ich an, es deutlicher einzuſehen.

(Zur Ehdaliſe) Sie ſind ja ganz beſturzt.

Cidaliſe. Jch? Und warum?
Mirmon. Antworten Sie ohne Umſchwei
fe. Da ich Jhnen ſchrieb, daß ich zuruckgekom

men ware, Gorngh warum haben Sie ſolches
der Floriſe verheelet?

Cidaliſe,



140 Der Hofmann,
v—

Cidaliſe, ſtammelnd. Weil ich eben

Sloricour. Aber, ich bin wahrhaftig ganz
erſtaunt Von was iſt denn die'Frage?

Mirmon. Jch habe nur allzuviel Licht in
der Sache. Was thun Sie hier ſeit faſt zween
Monaten? Jch entdecke den ganzen Zuſam
menhang Jhrer heimlichen verratheriſchen An
ſchlage. Sie ſind es, die ſeinen Untergang be

reiten, Sie, Elender!
Florieour, mit einem fiolzen und zornigen Tone.

Wenn ich nicht Ehrfurcht fur Jhr Alter, fur
Jhre Tugenden hatte

Mirmon, tiekhaft. O! alle dieſe hochtraben—

den Worte hintergehen mich nicht mehr, und
ſchmeicheln Sie ſich nicht mit der Hoffnung,
mich langer zu tauſchen

Sloricour. Herr! ich bin nicht gemacht,
ſolche Reden zu leiden. Anſtatt mich auf ei
nen bloſſen Argwohn zu beſchuldigen, ſollten

Sie wiſſen, was man meinem Namen ſchul
dig iſt.

Mirmon, mit Verachtung. Sie unterſtehen
ſich, auf einen eiteln- Adel zu trotzen. Gehen

Sie
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Sie, der großte Adel iſt, wenn man ohne
Niedertrachtigkeit lebt. Seyen Sie nicht ſo

ſtolz auf das bloſſe Werk des Schickſals.
Sloricour, zoinig. Herr! Sie haben in aller

Ruckſicht groſſes Unrecht. Ein Edelmann, den
das Gluck erſt dazu gemacht hat, muß in mir
diejenigen verehren, die mir das Leben gegeben

haben.

Mmirmon,, redet ſehr geſchwind. Wenn Sie es
auch noch ſo gewiß verſichert waren, daß Sie

von ihnen abſtammen, wozu helfen Jhnen die

Helden, die Jhre Ahnen ſind? Suchen Sie
die Gunſt Jhres Herrn zu gewinnen, ohne ſie
zu erſchleichen. Zieren Sie ſich mit den Tu
genden, mit den Sitten Jhrer Vorfahren.
Sehen Sie unter Jhres gleichen auf diejeni—
gen, welche die Bahne Jhrer Ahnen betreten.

Dieſe ſind die Stutze des Thrones, dieſe wer—

den von den Soldaten verehret, und wenn
das gemeine Beſte ſie belebet und ruhret, ſo
fliegen ihre dem Staate werthe Namen von ei

nem Munde zum andern. Das Voltkt ſegnet
ſie und erhebt ſie bis zum Himmel. Sein

dank
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dankbares Geſchrey kundiget ſie aller Orten an.
cJndem er auf den Dulis weiſet; Aber, wenn man

ſeinem Freunde das Leben raubet, wenn man,

an ſtatt die Künſte und den Fleiß aufzumun—
tern, in den anvertrauten Staaten des Monar

chen die Rolle eines Beherrſchers ſpielet und
der Tyrann unterdruckter Volker iſt; wenn
man dem betrogenen Volke falſche Schmeiche
leyen verſchwendet und tauſend Niedertrachtig—

keiten begeht, um ſeine Pracht zu unterhalten;
wenn Sie ſich zu Grunde richten, um den

Schwarm ungeſitteter, niedriger und zugel—
loſer Weiber zu bereichern, deren unverſchäämte

Pracht dem Elende des Volkes trotzet, die alle

Wolluſt in dem Gefolge der Groſſen bis in
unſere Lager in den Schrecken des Krieges

ſchleppen und die Nachkommlinge dererjenigen

beflecken, die einſt die Ueberwinder der Gal
lier waren; wenn Sie ſich durch ein ſchändli—
ches Leben erniedrigen, wenn Sie daran zwei

feln machen, ob Sie eine Seele haben, als—
dann, Herr, alsdann zeugen alle Jhre Ahnen

wider Sie.

Sloricour,
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Sloricour, taſend zornig, legt die Hand an den Griff

ſeines Degens. Elender! Jch weiß nicht, was
meinen Zorn zuruck halt. Eine ſo empfindliche
Beleidigung werden GSie mir ſehr theuer bezah—

len. Jch will mich deswegen ſogleich bey dem
Konige beklagen.

Mirmon. Jch werde noch mehr thun.

Zyolfter Auftritt.
Die Vorigen, Clairvaux.

Clairvaux, mit einer demuthigen und bloden Mine.

(Zur Cidaliſe, die ihm den Zugang verſperret; Erlauben
Sie (JZmem er ſich dem Mirmon zu Füſſen wirft.)

Jch umfaſſe Jhre Kniee.
Mirmon, mnt einer freundlichen Mine. Warum

iſt es zu thun Steht auf, mein Freund.

Clairvaux. Ach! Sie wiſſen nicht, wie
ſtrafbar ich bin.

Mmirmon, ium Dulirn. Aber das iſt ja Jhr
Bedienter.

Clairvaux. Jch bin ein Elender, der ſich
durch den Reij des Geldes hat verfuhren laſſen.

ee Jch
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3— SJch komme, Jhnen ein wichtiges Geheimniß
zu entdecken. (Er ſieht den Dulis an.). Es koſtet
mich viel, meinen Herrn zu verrathen. (Er bietet

ihm den Beutel dar, welchen ihm Dultis in dem dritten

Aufzuge gegeben hatte und da er ſieht, daß er ihn micht an

nehmen wili, laßt er ihn vor ſeine Fuſſe ſalen.) Nehmen

Sie Jhr Geld wieder.
Dulis. Aber, was ſagt denn dieſer Boſe

wicht?
Clairvaur, znm Dulis. Vergeben Sie mir,

mein Herr, indem ich Jhre Hofnung betrogen
habe, habe ich Sie nicht verrathen, ſondern
meine Pflicht gethan. (Zum Mirmon.; Mein Herr

hatte mich verfuhret und genothiget, zu ver—
ſprechen, dieſe Nacht abzureiſen und dieſen
Brief (Hier giebt er ihm einen Brief.) dem Prinzen

von Torſac, welcher ſeit einigen Tagen Briſach
belagert halt, eigenhandig zuzuſtellen.

Dulis, ergrimmt, drobht ibm. Was? du ſagſt,

Boſewicht
Mirmon vhult ihn zuruck. Aber es iſt ja Jhre

Handſchrift. Er ueht die Aufſchrift. „An Seine

„Durchlaucht den Prinzen von Torſac, Gene

rälißi
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„raliſſimus der Kaiſerlichen Truppen in dem

„Lager vor Briſach.“
Dulis, ſehr lebhaft. Das iſt nicht von mir.
Mmirmon, macht den Brief auf und geht ihn durch.

(Beſturzt; Es iſt Jhre Uuterſchrift.
Dulis, nahert ſich, um den Brief zu ſehen. Erlau

ben Sie
mMirmon, pzait ihn zuruk. Einen Augenblick.

Sloriſe, zum Duls. Das macht mich zittern.

Mirmon, ließt lant. „Jch ſchicke Euer
„Durchlaucht meinen Kammerdiener, welcher

„verkleidet ſeyn wird, um in Jhr Lager zu
„kommen. Sie konnen ſich ihm entdecken.
„Der Hof hat Befehle ertheilet, vierzigtauſend
„Mann Hulfstruppen in das Elſaß zu ſchi

„cken, aber wir wollen ihnen zuvorkoinmen.

„IJch verreiſe heute, ich entfuhre die Floriſe;
„ich werde den funften Abends in Briſach ein

„treffen. Meine Maaßregeln ſind alle wohl
»genommen. Den ſechsten mit Anbruche
„des Tages laſſen Sie den Platz von der mit—

ternachtlichen Seite angreifen; wahrend dem

ſich die ganze Macht auf dieſe Seite wenden

K wird;
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„wird; werde ich Jhnen die Thore gegen Mit—

„tag ofnen. Zahlen Sie auf mich, ich ſtehe
„Jhnen vor alles. Jch bin u. ſ. w. Dulis.“
Er zeigt ihm den Brief.) Ach! Verrather, ach!
Boſewicht, darfſt du es noch laugnen?

Dulis, unterſucht den Brief und iſt beſtürzt. O!

Himmel!Sloriſe, tauft zu dem Dulis. Meinlieber Dulis!

Mirmon. Velch ſchrecklicher Tag leuchtet
uber mir!

Dulis, zur Flioriſe. Es iſt mein Siegel, es iſt
meine Handſchrift, die nemlichen Züge. Jch

zweifle, ob ich wache und weiß nicht, wo
ich bin. (Zum Mirmon.) Dieß ſind die letzten
Streiche meiner niedertrachtigen Feinde. Kon
nen Sie mich wirklich fur ſo verachtungswur
dig halten? Sie kennen meine Auffuhrung,

ſie iſt unſtraflich.
Mirmon. Du ſchameſt dich nicht? Unge—

heuer! ſchlage die Augen nieder! Ach! war—
um bin ich nicht umgekommen! wie unglucklich

bin ich! Du wareſt nicht damit zufrieden, dein
Vaterland zu verrathen und zu verkaufen, du

raub
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25.
raubteſt mir auch noch meine Tochter und deine

ſchandliche Liſt

Dulis, chr lebhaft. Ach! ich rufe den Him
mel zum Zeugen an!

Mirmon. Nun, ſo fuhre eine Urſache an.
Beweiſe deine Unſchuld.

Dulis, z igt auf den Clairvauxr. Nehmen Sie
dieſen Schelm in Verhaft, denn er allein kann
Sie von der Wahrheit unterrichten. Es iſt
wahr, alles klagt mich an. Jch weiß nicht,
was ich Jhuen ſagen ſoll.

Mirmaon, medergeſchlagen. Jch kann nicht mehr

daran zweifeln, ich werde vor Gram ſterben.
(Zum Herzog.) Ach! Jch fuhle mein Unrecht,
vergeben Sie meine Wuth, es iſt mir von
Herzen leid und ich bitte Sie um Vergebung
(Er mmmt ihm die Hand.)

Sloricour, „mit Sanfimuth. Laſſen Sie uns

nicht mehr davon reden. Jhre Reue macht

alles wieder gut.
Dulis, zum Mirmon. Horen Sie mich an.

Jch habe nicht verdient
Mmirmon, jzum Herzog. Der Niedertrachtige!

K 2 Welche
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e —[fWelche Heiterkeit auf ſeiner Stirne! (Zum Dulis.)

Es iſt dein Siegel, dein Bedienter.
Dulis. Ach! mein Herr, er iſt ein Be

truger.
Mirmon, raſend vor Zorne. Schweig. Jch

kann meinen Eifer nicht mehr zuruckhalten.
Jch wurde alles fur ihn gegeben haben
Jch liebte ihn, wie einen Sohn. (Zum Herjzog—
indem er den Dulis mit Thranen in den Augen anſieht.)

Er vertrat die Stelle aller meiner Sohne, die
mir der Tod entriſſen hatte. (Zum Gefrepten.)

Spannet die Pferde ein und fuhret ihn ins
Gefangniß.

Sloriſe, wuft ſich dem Mirmon zu Fuſſen. Mein

Vater!
mirmon. Stehe auf. Gie ſteht auf.)
Floriſe, zu dem Grafen, welcher fortgehen wil—.

Horen Sie.
Mirmon. Nein, meine Tochter. Deine

Liebe verblendet dich, und ich hore nichts mehr
an. Er deutet auf den bewachten Clairvaur. Auf die

ſen Schelm gebt ja wohl Acht, daß er nicht
hinauskommen konne, bis ich befehle cZum

Gefrey
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Gefrepten.) Seine Brieftaſche (Zu der Wache.)
Geht Jch werde ſchwach. (Die Wache geht
ab, der Gefreyte bleibt in dem Grunde der Bühne) Jch

kaun mich nicht mehr aufrecht halten. (Mirmen
kehret ſich wieder um nachdem er einige Schritte gethan hat,/

um fortzugeben) Du wollteſt hier bleiben, meine

Tochter?
Sloriſe, mit dem ruhrendften Tone. Horen Sie

mich an, mein Vater, oder ich ſterbe zu Jhren

Fuſſen.
Mirmon, geruhrt, kehret ſich wieder um und hebt

ſelue Tochter J. Nun meine liebe Tochter!

Sloriſe, nahert ſich dem Dulis, nachdem ſie ihrem

Jater die Hunde gekußt hat. (Sebr lebhaft.) Jch habe
nur ein Wort zu ſagen. (Sie ſieht den Herzog mit

Verachtung an) Man mag anſtiften, czum Dulis.)
man mag in deinem Namen ſchreiben, was
man will, ſo werde ich mich nicht ändern, ich

ſchwore dir es. Nur der Tod kann mich von

dir trennen.

Mirmon, mit einem ſtrengen Tone, indem er ſeine

Tochter bep der Hand uimmt. Du gehſt zu weit,

Floriſe

K3 Sloriſe,
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Sloriſe, ſehr lebhaft, indem ſie ihm in  die Nede fallt.

Ach! wenn Sie mich lieben, ſo wurdigen Sie
mich, dieſes ſchreckliche Geheimniß zu ergrun—

den.

Mirmon, zornig. Folge mir, ſage ich dir.
Floriſe, im Begruffe fortzugehen, in dem Grunde der

Buhne. Dulis, beruhige dich. c Mut dem aartlich
ſten Tone. Zu den Fuſſen meines Koniges iſt

die Unſchuld ſehr machtig. cDulis geht mit dem
Gefrevten auf einer andern Seilt ab.)

gloricour, agiebt der Cidaliſe/ wenn glie fort ſind die
Hand und ſagt lachend zu ihr. Sie ſehen nun, ob ich

ein vortreffliches Mittel hatte Die Sache
geht gut, nun wollen wir an Tafel gehen.

Ende des vierten Aufzuges.

Funfter
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Funfter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Clairvaux allen, ſchr unrubig.
Nch kann nicht entfliehen, ich bin verloren,

 wenn mich Mirmon den Handen der Ge
rechtigkeit ubergiebt. Er geht mit groſſen Schritten auf

und ab. Ach! Himmel!. Verdammter Abbe,
der du kamſt, mich zu verfuhren. Aber er
ſcheint ſich nichtl Inrum zu bekummern, und ich

verrathe, ich verliere fur ihn den beſten Herrn

Jch erfahre das Schickſal eines Verrathers,
und ich verdiene es wohl; man verlaßt einen

ſolchen hernach Ach! wie ſoll ich mich ret
ten? Wo Von allen Seiten her laßt man
Achtung auf mich geben.

Zweyter Auftritt.
Elairvaux „Merille.

Merille. Ach! mein grmer Clairvaux.
Clairvaux. Sind ſie noch an Tafel?

K4 Merille.
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Merille. Ja, man hat ſchon den Nachtiſch
aufgetragen.

Clairvaux. Wie unglucklich bin ich. Jn
deſſen geſchah es doch wegen dir, weil ich dich

heyrathen wollte

Merille. Je nu! das Uebel iſt geſchehen,
man muß nicht mehr darau denken. Man
muß ſich nur bemuhen, dich aus der Sache zu

ziehen. Laßt uns irgend ein Mittel ſuchen.
Clairvaux. Ach! groſſer Gott! Wie ſoll

ich es anfangen? Jch weiß uiicht, wie ich aus
dieſem Hauſe kommen ſoll. VDer Graf wird

ohne Zweifel eine nahere Erklarung haben wollen.

Er hat zu der Wache geſagt, daß ſie mich nicht
aus dem Geſichte laſſen ſoll. Aber, ſollteſt du

keinen verborgenen Ausgang wiſſen?

Merille. Ach! nein, gar nicht.
Clairvaux, untiſitar. Nun dann! ſo bin ich

verloren. Man wird mich in Verhor nehmen,
ich werde uberwieſen werden. Vergebens werde

ich Einwendungen machen, vergebens werde ich

mich vertheidigen. Peißt du wohl, daß es mir

an den Hals gehen kann?

Merille.
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Merille. Wahrhaftig, du macheſt mich
zittern.

Clairvaux. Was macht Mirmon?
Merille. Er iſt wieder auf ſein Zimmer ge—

gangen.

Clairvaux. Dulis iſt fort?
Merille. Nein. Floriſe iſt ihrem Vater zu

Fuſſen gefallen. Sie wird durch ihre Thranen
den Zorn ihres Vaters beſanftiget haben, oder

vielleicht hat der Graf ſeine Meinung geandert.

Er hat den Dulis ſogleich wieder zuruck rufen
laſſen. Er iſt ſo eben wieder hinauf gegangen;

ſie ſind alle drey beyſammen. Diefß iſt alles,

was ich davon weiß.
Clairvaux. Deſto ſchlimmer! wahrhaftig?

Jch zittre Aber ich ſtelle mir vor Warte,
ich bekomme einige Hoffnung Der Herzog
kann mich retten. Wenn ich nur wiſſen konnte

Merille. Was?
Clairvaux. Jch habe nicht die Zeit, dir es

zu ſagen. Du wirſt es hernach erfahren. Jch
will mich ſogleich erkundigen, ob der Herzog

Theil an dieſer Sache hat. Jch glaube, daß

K 5 tr



er alles dieſes unter der Hand gefuhret hat.

Der Abbe iſt nur der Unterhandler, ſo viel ich
glauben kann, ich der Arm, und er das Haupt;

dieß iſt die ganze Geſchichte. Aber ich weiß es
nicht gewiß. Um nichts vergebens zu thun,
muß ich zuerſt gewiß verſichert davon ſeyn.

Merille. Sehr wohl. Aber wie willſt du
es anfangen?

Clairvaux. Sie werden itzt von Tafel auf
ſtehen, hier heraufkommen

Merille. Dieß kommt mir wahrſcheinlich
vor. Sie gehen immer herauf, ſie werden—

gewiß kommen.
Clairvaur, hebt die Decke des Canape auf. Jch

will mich geſtreckt hierunter legen. Floriſe iſt
bey dem Grafen, ſie wiſſen es ohne Zweifel.
Wer Teufel wird ihnen ſagen, daß ich ſie hier

belauſche. So bald ſie allein zu ſeyn glauben

werden, ſo werden ſie naturlicher Weiſe von
dieſer Begebenheit mit einunder plaudern; und,

wenn ſie einander nicht alle Worte in die Ohren

ſagen, ſo muß ich ſie gewiß recht gut verſtehen.

Jch will mich unter dieſes groſſe Canape ver

ſtecke n,
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32 —o·ſtecken, und ich mußte mich ſehr betrugen, wenn

ich nichts horen ſollte. Thu mir den Gefallen
und gieb Achtung,. was vorgeht; entferne
dich nicht weit, ich bitte dich ſehr darum.

(Merille geht ab).
Clairvauyx, allein, betrachtet dar Canape. Aber,

ich ſetze mich doch einer groſſen Gefahr aus,

wenn ich es wage, mich hier zu verbergen
Wenn man es wegrucken ſollte, wenn man

ſuchte Aber, auf der andern Seite, wird
mich Mirmon hangen laſſen, daran iſt gar kein
Zweifel (Er tauſchet) He! ich glaube, ich

hore ſie. Friſch, Herr Hetzog, alles oder
nichts. Wahrhaftig, entweder muſſen Sie

mich todt ſchlagen laſſen, oder Sie muſſen fur
mich bezahlen. (Er verſteckt ſich unter das Canape und

läßt die Decke wieder uber ſich herab fallen.)

Dritter Auftritt.
Sloricour, Cidaliſe, der Abbe,

der Ritter.
Floricour, zum Abbe, welcher der letzte hereintdmmt.

Standhaft, und ſieh, ob jemand (Zum Ruter.)

Jch
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Jch bin ſo erſtaunt. t Mit halbleiler Stimme. Wie?

der Graf iſt von den Thranen der Floriſe ge
ruhret worden und hat den Dulis in dem nem
lichen Augenblicke, da er abreiſen ſollte, zuruck

rufen laſſer? Aber, warum?

Der Ritter. Jch weiß es nicht.
Floricour. Was macht Mirmon?
Der Ritter. Er iſt voller Verzweiflung, er

iſt untroſtlich, und man ſagt, daß er unter dem

Unglucke erliegt, welches ihn uberhauft. Er

hat ſo eben die Schriften des Dulis durchgeſe
hen, wie auch noch andere, welche der Gefreyte

aufgefangen hat. Er kehret wieder nach Hof

zuruck.

Sloricour, iebbaſt. Das freuet mich recht ſehr.

O! ich halte ihn veſt.
Ein Bedienter, konmt herein. Gnadige Frau!

Cidaliſe. Nu!
Der Bediente. Der Herr Graf laßt Sie bit

ten, Sie mochten ſo gutig ſeyn und in ſein Zim

mer kommen. (Der Bediente geht ah.)

Cidaliſe, zum Heriog. Ach! ich zittere.

gFlori
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Sloricour. Gehen Sie hin, gnadige Frau,
auf mein Wort. Ach! Sie haben ja nichts zu
befürchten, ſtellen Sie ſich ihnen nur ganz frech

entgegen.

Cidaliſe. Wenn ſie uns nun uberzeugten.

Sloricour. O! dafur biete ich ihnen Trotz.
Wer konnte es ihnen entdecken? und wie,
wenns beliebt? Wir vier allein wiſſen unſer
Geheimniß. Clairvaur, der allein etwas arg
wohnen konnte, Clairvaux iſt uns verkauft.

Floricour, iebhaft. Er iſt des Todes, wenn er
plaudert. (Mit emem gelindern Tone. Aber ſo weit

wird es nicht kommen. Jch bitte Sie, gnadi
ge Frau, haben Sie ein wenig mehr Standhaf—

tigkeit. Wenn Gie ſich halten konnen und
Mirmon kein weiteres Licht bekommt, ſo be

muhet er ſich umſonſt, dieſes Geheimniß zu er
grunden. Laugnen Sie herzhaft, nichts kann

uns verrathen. Jch folge Jhnen dieſen Augen
blick und werde Sie unterſtutzen.

Eidaliſe. Ja, denn ich furchte mich vor dem
Mirmon, ich empfinde Todesſchrecken

Slori—
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Floricour. Nehmen Sie jene ungezwunge—

ne Mine, jenen naturlichen Reiz an, welchen
die Furchtſamkeit zu verdunkeln bemuht iſt.

Kurz ſeyen Sie Sie ſelbſt, alsdann werden Sie
zum entzucken ſeyn. Bedenken Sie, daß ein
Verſtand, der ſo erhaben iſt, wie der Jhrige,
nicht, wie ein anderer den Vorurtheilen unter—
worfen ſey. (Edaliſe geht ab, der Rilter giebt ihr die

Pand.

Vierter Auftritt.
Floricour, der Abbe.
glorieour, ſiebt der Cidaliſe noch nach, und, ſo bald

ſie fort iſt, ſagt er: Wenn man einem Weibe
ſchmeichelt, ſo macht man aus ihr, was man

will. Jch kenne den Menſchen ſo wohl und
alles, was ihn in Bewegung ſetzt. Sey gewiß
verſichert, mein Freund, in der Claſſe, in welcher

wir ſind, iſt die nutzlichſte Kunſt, die Menſchen
für Narren zu halten. Weil wir einige Augen
blicke allein ſind, ſo wollen wir uns dieſelbigen

zu Nutzen machen. Komm, wir wollen uns

ſetzen.
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ſetzen. (Sie etzen ſich auf das Canape. Sie hat einen

ſehr ſchwachen Verſtand, ich darf ihr keine wich—

tige Sache anvertrauen, dergleichen diejenige

iſt, die ich dir itzt ſagen will. Aber, vor allen
Dingen laßt uns leiſe reden. Jch furchte,
Clairvaux mochte uns hier die Frucht unſerer
Arbeiten rauben. Mirmon wird ihn itzt den
Handen der Gerechtigkeit ubergeben. Wenn
ihn die Furcht anfallt, ſo wird er dich als Mit—

ſchuldigen angeben. Er konnte uns verrathen,

aber ich weiß ein Mittel. Wir wollen ihn aus
dem Wege raumen, er iſt zu nichts mehr nutze.

Mit einem Worte, er kann nicht anders als
uns entgegen ſeyn und da er uns unglucklich

machen kann, muſſen wir'ihn fortſchaffen.

Der Abbe. Wie?
Floricour. Hier iſt der Schluſſel zu der

geheimen Treppe, durch welche ich, wie du

weißt, aus und eingehe, wenn es mir gefallt.

Mirmon kann nichts davon wiſſen, weil ſie erſt
wahrend ſeiner Abweſenheit gemacht worden

iſt. Sie geht nach dem Geholze zu, du kanuſt
den Clairvaux durch mein Zimmer gehen laſſen,

ohne
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ohne daß man ihn ſehen konne und ihn nicht
einmal vermuthe.

Der Abbe. Ja, Sie haben Recht.
Sloricour. Dieß iſt nicht alles; hore. Die

Flucht des Clairvaux konnte dem Mirmonllicht
geben, oder zum wenigſten einen heftigen Ver

dacht in ihm erregen. Er wurde ihn ſuchen
laſſen, man konnte ihn wieder bekommen.
Wenn man ihn halten konnte, wurde ihn Mir—
mon hangen laſſen. Der Schelm wird plaudern,

du ſiehſt, wo dieſes hinausgeht. Deine Ruhe,
dein Gluck und dein Leben hangen davon ab.

Der Abbe. Nul!
Floricour. Suche ihn auf und ſage ihm

ins Ohr, daß du ihn retten wollteſt jnd daß
du alle die Gefahren ſehr wohl einſaheſt, wel—

chen er in dieſer Gelegenheit ausgeſetzt ware.
Er wird noch nicht zu Mittag gegeſſen haben?

Der Abbe. Jch glaube nicht.
Floricour. Um alles vorzubereiten, was

dir nothwendig iſt, ſo ſage ihm daß er einen.
Augenblick zu deinem Bruder gehen mochte.
Du kenneſt die herrliche Wurkung eines Trankes,

welcher
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welcher niemals die mindeſten Kennzeichen eines

Giftes mit ſich fuhret, der aber zum wenigſten

in vier und zwanzig Stunden ganz gewiß wirket.

Laß eine Suppe kommen das beſte Fleiſch;
und alsdann ſage ihm ganz naturlich, er mochte

einen Biſſen eſſen, machen, daß er geſchwind
fortkame und ſich ſo weit als moglich entfernen.

Wenn er einmal entflohen iſt, ſo wird er uns
nie mals mehr wieder zu ſehen bekommen. Clair
vaux wird fern von hier an einer Hecke ſterben

und du wirſt ihn einem groſſern Unglucke ent

riſſen haben.
Der Abbe. O! ich geſtehe Jhnen, das

heißt die Sache gar zu weit treiben Das
macht mich zittern; wahrhaftig, ich unterſtehe

mich nicht.
Floricour. Wie? wegen einem Bedienten,

dem Auswurfling des menſchlichen Geſchlech—

tes? Wie? wegen dem ſchlechteſten Kerl?

Der Abbe. Aber, er iſt doch allemal ein
Menſch.

Sloricour. Wahrhaftig, mein lieber Freund,
erlaube, daß ich dich ſchmale. Fur einen Mann,

wie



162 Der Hofmann,
 8

wie du biſt, der in der groſſen Welt lebt, beſon
ders fur einen Abbe, bildeſt du dich gar nicht.

Der Abbe. Wahrhaftig, dieß konnte uns
aus aller Verlegenheit ziehen. Aber, eine ſtar

kere Empfindung Die Menſchenliebe em
poret ſich und ich fuhle, daß dieſes wider die
Natur ſtreitet.

Sloricour. Natur, Menſchenliebe, da haben
wir die hochtrabende Worte, welche der Ver
ſtand erfunden hat, um die Thoren zu unterhal—

ten. Sieh doch die Welt im Groſſen. Wenn
ein Menſch erliegt ſo iſt er eine vertrocknende

Frucht, ein abfallendes Blatt. Uebrigens giebt
es keinen dritten Ausweg, entweder biſt du ver

loren, oder er. Sage mir, wer hat ſich jemals
fur einen andern aufgeopfert? Clairvaux iſt ge

fahrlich; er muß allerdings ſterben. Das
Schickſal grub ſeine Gruft, indem es uns erhielt.

Aber es iſt keine Zeit zu verlieren. Jch habe es
ihm wohl an den Augen angeſehen, er bereuet

es, er zittert, er iſt raſend daruber. Schoneſt

du ihn, ſo wirſt du ſein Schlachtopfer ſeyn.
Dein Leben kommt darauf an, nun wird alles

billig
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billig und erlaubt. Mit einem Worte, ich
will es.

Der Abbe. Jch gehorche, aber ungern. Gut,
Sie wollen es ſo haben, Sie ſollen befriediget
werden.

Floricour. Jch gehe zu dem Mirmon.
(Sie gehen alle beide auf verſchiedenen Seiten ab.)

Funfter Auftritt.
Clairvaux, allen, konmt unter dem Canape hervot.

O! der abſcheuliche Menſch! Jch muß den
Dulis retten, oder der Herzog unterdrucke mich.

Ach! wenn ich das Gluck habe ich will mich
gewiß rachen; und da ich doch verloren bin, ſo

habe ich nichts mehr zu befurchten. (Clauvauy
tebt in das Zimmer des Herzogs und ſchaut ſich aller Orten
um, ob ihn niemand ſicht.)

Sechster Auftritt.
Dulis, Dalais.

Dulis in dem tefeſten Schmerze, indem er ihm die Hand

druct. Mein lieber Dalais lebe wohl.

82 Dalais.
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Dalais. Aber wahrend Jhrer Abweſenheit
kann ich leicht Jhre unſchuld beweiſen. Beru

higen Sie ſich, ſeyen Sie verſichert

Dulis. Jn dem Zuſtande, in welchem ich
bin, vermagſt du allein wider meine Feinde

nicht viel. Ach! du weißt nicht alles, ich habe
keine Hoffnung mehr. Du warſt eben hinaus

gegangen, als der Graf in meiner Gegenwart,
da er meine Schriften, die er faſt alle geleſen
hat, durchſuchte, in meinem Tiſche ein Brief—
chen ohne Aufſchrift fand, welches wirklich von

einem Reichsfurſten zu ſeyn und dasjenige zu
beſtatigen ſcheint, was ſie in meinem Namen
geſchrieben haben. Der Graf ſah mich an und
gerieth in einen raſenden Zorn, er gab bem Ge

freyten einen Wink, mich vor ſeinen Augen weg

zufuhren. Jch blieb beſturzt ſtehen, Floriſe fiel
in Ohnmacht und halbtodt zu Mirmons Fuſſen.

Jch eilte, ſie wieder aufzuheben, ich wollte ihr
zu Hulfe kommen, aber Mirmon riß ſie mir aus

den Armen, berahl mir, hinaus zu gehen, drohte
mir und zwang mich dazu und ohne Zweifel liegt

Floriſe noch auſſer ſich auf der Erde zu den

Fuſfen
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Fuſſen des Grafen. Mein Ungluck iſt aufs
hochſte geſtiegen Ach! eile ihr zu Hulfe;
und, wenn du mich lieb haſt, ſo ſorge fur ihr
Leben.

Dalais. So gleich eile ich hin. Horen
Sie, dieſer Brief, welchen mir ein beſonders
dazu abgeſchickter Bote von Verſailles uber

bracht hat, um ihn dem Herzog von Floricour
eigenhändig zuzuſtellen, könnte uns nahers Licht

geben, er kommt von Hofe. Wir wollen ihn
aufmachen, glaube mir, wir werden vielleicht
den Beweis der boshaften Anſchlage finden,

welche der Verrather im Sinne hat. Denn er
iſt es, der Jhren Untergang bereitet.

Dulis, verhindert ihn. den Brief auftumachen. Halt

ein, ich will es. Ein Brief iſt eine geheiligte Sa

che, und ich will lieber niemals fur ſeine Boshei
ten gerachet werden, wenn ich zu meiner Rettung

nothig habe, eine Niedertrachtigkeit zu begehen.

Aber, geh, ſieh, ob Floriſe Cebhaft. O! Him
mel! ich ſehe ſie (Jndem er ihm die Hände druckt.)

Jch betruge mich nicht. Sie iſt es, welche ich

ſehe Ach! ich furchte nichts mehr.

L3 Siebenter

uil
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Siebenter und letzter Auftritt.

Dulis, Dalais, Cidaliſe, Sloriſe, Mir
mon alſo linker Hand ſtebend,. Floricour, der

Abbe, der Ritter, der Gefreyte, recter
dand, verſchiedene Bedienten.

(Tloriſe iſt auf die Merille geſtützt und ohne Schminke)

Mirmon, mu emem von ſeinen Leuten. Lauft ge

ſchwind, man ſoll die Pferde an den groſſen
Wagen ſpannen. (Zum Dulu.) Alle deine boshaf
ten Anſchlage werden itzt an das Licht kommen.
Jch will dich mit dem Clairvaux nach Hof fuhren.
(Clairvaux erſcheint, er geht aus dem Zimmer des Floricour.)

Der Abbe, teiſe zum Derzog. Jch habe ihn uberall

geſucht.

Clairvauy, wirft ſich dem Mirmon zju Fuſſen. Gna

diger Herr!

Dulis. Wie? Verrather. Kommſt du nicht
noch einmal

Clairvaux, auf den Knleen liegend, mit einem hench

leriſchen Tone zum Dulis. Horen Sie, mein lieber

Herr, es thut mir ſehr leid, daß ich ſo verrthe

riſch
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riſch an Jhnen gehandelt habe. Wenn Sie
wußten, wie ſehr es mich reuet! Ja, ich habe

GSie treulos hintergangen, um Merillen zu hey

rathen. Die Liebe giebt der Reue nach, ich wer

de dieſes Madchen verlieren. Jch will Sie lie
ber retten, und ich kann Jhnen ſchworen, daß,

da ich das Uebel geſtiftet habe, ich es auch wie

der gut machen werde.

Mirmon, ſehr erſtaunt. Wie denn?
Clairvaux, auf den Knieen. Aber, ehe ich Jh

nen dieſe Genugthuung leiſte, (zum Mirmon.)
werden Sie wohl die Gute haben, mir Gnade
angedeihen zu laſſen?

Mmirmon. Aber
Clairvaur, ſteht wieder auf. Nun denn, gnadi

ger Herr, ſtarker kann man mich doch nicht dafur

ſtrafen, als mit dem Tode. Und nur unter der
Bedingung meiner Gnade will ich entdecken

Mirmon. O! ganz gewiß will ich nichts
verſprechen, ehe ich zuvor weiß

Clairvaux. Aber, haben Sie die Gnade und
erlauben Sie mir Wenn ich Jhnen hier deut
lich beweiſen konnte, (indem er auf den Dulis deutet)

84 daß
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daß er nichts weniger als ſtrafbar, ſondern viel—

mehr ſehr unſchuldig iſt
Mirmon, ſchr tebhaſftt. O! wenn du dieſes

konnteſt; ja, da verzeihe ich dir.
Clairvaux. Gut, laſſen Sie die Thuren wohl

verſchlieſſen, damit niemand hinauskomme. (Er
winkt dem Geiryten, ſich un den Grund der Buhne zu ſtellen.)

Mirmon. Sollteſt du mich wohl zum Be
ſten haben, Spitzbube?

Clairvaux. Nein, um Jhnen die Sache ganz
deutlich zu zeigen, müſſen Sie mit zwey Worten
wiſſen, daß ich (Er deutet auf den Abbe) ſein Bedien—

ter war, und daß (er deutet zugleich auf den NRitter.)

dieſe beiden Herren, welche Sie bald werden ken

nen lernen, mich (Er zeigt auf den Duus. bey ihm
in Dieuſte gethan hatten/ um meinen Herrn deſto

beſſer zu verrathen, er hatte vorigen Monat ſei

nen Bedienten verloren. Der Abbe gab mir ſo
gute Worte und ſchmeichelte mir ſo ſehr, daß ich

mich ihmzeigte. Jch erhielt ſein Vertrauen, und
ich will ihnen geſtehen, daß ich ſo unverſchamt

war, ihnen die Abſichten, welche er vor hatte,
wieder zu hinterbringen.

Der
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Der Abbe. Wie? Betruger, Schelm
Mirmon. Schweigen Sie, wenn es beliebt.
Clairvaux. Da der Abbe meine kiebe gegen

Merillen merkte, verſprach er mir, dazu behulf—

lich zu ſeyn, daß ich dieſes Madchen heyrathen

konute; und wenn ich ihm bis zu Ende dienen
wollte, ſo wollte er mein Gluck machen und alles

uber ſich nehmen. Jch gehorchte blindlings und

ſchwur  ſeinen Untergang. Endlich hat ſich dieſen

Morgen die Gelegenheit gezeigt. Jch habe ſeine

Handſchrift nachgemacht; ich habe alles unter
ihren Augengethan. Sie haben meine Feder ge

fuhret und das Brieſchen iſt von ihnen. (Jndem
er ihm ein Papler zeigt. Dieß iſt der erſte Verſuch,

den ſie mich davon hatten machen laſſen. Wagen

Sie es itzt, das Gegentheil zu behaupten?

Mirmon. Es iſt die nemliche Handſchrift.
Clairvaux. O! dieß iſt noch nicht alles.

Mirmon, zum Herzog. Sie ſind alle ganz be—

ſturzt.
Clairvaux. Horen Sie nur bis ans Ende.
Floricour, zu dem Abbe. Aber, ſo vertheidigen

Sie ſich denn. Finden Sie ſich ſchuldig?

25 Mein

?t
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Mein Stallmeiſter auch! Aber, dasiſt ja ab
ſcheulich.

Clairvaux. (Zu tem Abbe.) Unterſtehen Sie
ſich, es zu laugnen, daß Sie, um nicht erkannt

zu werden, als ein Soldat verkleidet gekommen
ſind? Unter dem Scheine des aufrichtigſten
Eifers verbargen Sie eine ſo groſſe Niedertrach
tigkeit, ihm damals zu rathen, daß er ſeine
Geliebte entfuhren ſollte. Sagten Sit nicht
damals zu mir: Sey verſichert, wenn er ſo weit

geht, daß er ſie entfuhret, ſo iſt er ein verlore
ner Menſch, den nichts mehr retten kann?

cZum Nitter, Und Sie, haben Sie nicht dieſer
Tagen ſein Siegel nachmachen laſſen? Konnen

Sie das Gegentheil ſagen?
Fioricour, zu dem Mirmon. Wahrhaftig, mein

Herr, ich bin ganz auſſer mir. Dieß iſt ein
ſchreckliches Geheimniß, welches ich aufgeklart

wiſſen will. Es iſt mir ſehr viel daran gelegen,
ich will, daß man ſie ſogleich in Verhaft nehme,

und ich ubergebe ſie den Handen der Gerech
tigkeit.

Der Ritter. O! Himmel!

Der
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Der Abbe. Wie? Sie unterſtehen ſich
Floricour, kehret dem Mirmon vollig den Rucken,

und da er nur von dem Ritter und dem Abbe geſehen werden

kann, giebt er ihnen einen Wink mit den Augen (Mit iner

ornigen Stimme, zum Abbe.) Schweig, Boſewicht.

Er zeigt ihm die Fuſſe des Mirmon. Hier falle nie

der, bitte um Gnade und furchte dich davor,

wenn es bekannt wird.

Der Abbe. (Dey Seite.) Jch verdiene es
wohl. (Zu ſtinem Bruder) Jch bin vor Wuth

auſſer mir. (Zum Herios.) Furchten Sie meine

Verzweiflung.
Floricour, mit emem raſendzornigen Tone, ſuchet ihm

Schrecken einzujagen. Abbe!

Der Abbe, mi widem Zorne. Zittern Gie ſelbſt.

Clairvaux, zum Mirmon. Warten Sie einen
Augenblick; ich will ſie ſogleich ubereinſtimmen

machen. Da ſie vermutheten, daß der Herzog
ſie unterſtutzen wurde (Flonitour geht auf den

Clairvaur zu und drohet ihm Mirmon machet ihn auf die
andere Seite treten.) Jch habe das Mittel gefunden,
ſie hier zu uberraſchen. Jch habe mich hier ver

ſtecket. So eben habe ich ihnen zugehoret.

Da
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ut Il JDa ich nun gewiß verſichert war, daß er ſeinen
Freund ſturzen wollte, gieng ich geſchwind hin

aus, indem er hinauf gieng. Jch drang bis in
ſein Zimmer, ich ſchloß die Thure wohl zu und
brach herzhaft einen ziemlich ſtarken Kuffer auf,

in welchen man, wie man Sie geſchen hatte,

dieſe Schriften legte. Dieſe fiel mir zuerſt unter
die Hande, dieſes Zettelchen von dem Abbe be

fand ſich in dem Briefe, welchen er mich kurz
zuvor ſeinem Bruder zuſtellen hieß. Er war
es, den ich ſuchte, ich vermuthete den Streich.

Sie ſehen an der Aufſchrift, daß er an den Herzog

von Floricour iſt. Leſen“ Sie.

Floricour, droht dem Clairvaux, indem Mitmon

lußt. Ach! Boſewicht.
æ

Mirmon ließt. Es iſt der Brief aus dem zweyhten
Aufzuge, in welchem der Abbe dem Herzog Rechenſchaft von

ſeinen liſtigen Unternehmungeun giebht. An den Herzog

„von Floricour. Jch habe dasjenige, was
„Sie mir geſagt haben, auf das genaueſte
„ausgerichtet. Jch habe einen Brief an den
„Miuiſter geſchrieben, welchen er dieſen Mor

„gen erhalten haben wird. Der CTeufel iſt

„nicht
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»nicht im Stande, meine Schrift zu erken—
„nen. (Er ließt das Uebrige leiſ.) O! Him
mel! welche ſchandliche Bosheit! dieß iſt die
hochſte Stufe des Laſters und der Untreue.
(Er eilt/ den Dulis zu umarmen) Mein Freund, ge
liebter Dulis, wie groß war mein Irrthum!
Jch ſterbe vor Freude (Zurdloriſe) Theile
mein Gluck, meine liebe Tochter, komm.

Dulis. Jch lebe wieder auf.
Floriſe, wirft ſich in die Arme thres Vaters. Ach!

mein Vater.
Mirmon, umarmet ſie beide noch einmal. Meine

Kinder
Dulis. Mein lieber Graf!
mirmon. Vergeſſet meinen Zorn. Jch war

voller Verzweiflung. Jch glaubte meinen Sohn

zu verlieren. (Er wendet ſich um gegen den Herzog.)

Wie? Sie bleiben noch da, mein Herr?
Floricour, mit einer frehen Mine. Ja, ich ver

wundere mich ſehr, daß ein Mann, wie Sie, ſo
leichtglaubig ſeyn kann

Mirmon, deutet auf den Abbe. Wie? iſt dieß
nicht ſeine Haud?

Sloricour. Dieſer Fallſtrick iſt lacherlich.
Er deutet auch auf den Adbbe.) Uebrigens wenn er es

auch
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auch gethan hatte, ſo weiß ich, daß er allzuviel
Verſtand beſitzt, als daß er jemals geſtehen
wurde, mir ihn geſchrieben zu haben. Ey! wie?
Wollen Sie mich nach der Auſſage eines Boſe
wichts beurtheilen, der einen nach dem andern
betrugt und ſeinem Herrn bald dienet, bald ihn
verrath?

Mirmon, jornig indem er ihm den Srief zeigt.
Dieß iſt alſo nicht von ihm?

gloricour. Nein, ſage ich Jhnen; eben ſo
wenig als jenes Briefchen, welches man dem
Dulis zuſchreibt. (Mit eier ſehr ungezwungenen Mine.)

Wenn ſie mich kennen werden, werden Sie mir
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Erwarten
Sie nicht von mir, daß ich mich hier ſo weit
herablaſſe, mich zu erzurnen, mich zu beklagen,

oder mich zu rechtfertigen. Wahrhaftig ich
lache daruber, der Fallſtrick iſt zu puump. Jch
liebe das Vergnugen und haſſe die Muhe zu
ſehr, als daß ich alle die beſchwerliche Sorg
falt anwenden ſollte, welche die Liſt erfodert,
und ich ſuche in dem Fruhlinge meiner Tage
kein Mittel wider die Langeweile, dieſes Gift
der Hofe. (Wit einem ſehr edein Anſtande) Die

Menge der ſchonen Kunſte und die Fruchten

des
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des Witzes ſtreuen Blumen auf jeden Augen—
blick meines Lebens. Mein Stand, zu dem
ich mich bekenne und den—-ich heftig liebe, der
Ruhm und die Liebe allein konnen mein Herz

erfullen.
Mirmon, zu dem Heriog, der in dem Grunde der Buhne

ſteht. Gott! welche unverſchamte Frechheit!
O! ich will dich bald beſchamen. Der Konig
wird dich ſtrafen, dafur ſtehe ich dir. Wenn
es wahr iſt, daß dein Herz Cer deutet auf die Floriſe.)

von ihren Reizen geruhrt war, ſo fangt deine
Strafe damit an daß ſie in eines andern
Arme ubergeht. Geh, du Schande der Groſ—
ſen, du Abſcheu deines Vaterlandes, ſchleppe
den Reſt deines Lebens in der Verachtung.

Clairvaux, will zwiſchen Dulis und Mirmon auf die
Kniee miderfallen und wendet ſich gegen bude. Verzeihen

Sie mir beide
Dulis. Ja, ich jage dich fort. Geh, laß

dich anderswo hangen. (Ciauvauy geht ab.)

mirmon. Aber euch, ihr ſchelmiſchen Be
truger (Zu dem Gefreyten.) Machet den An
fang damit, ſie in Verhaft zu nehmen. Jhr
muſſet ſehr geſchickt ſeyn, wenn ihr ungehangen

davon kommen wollet. Der Geſicpte fuhret ſie fort.)

(Zu
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(Zu ſeiner Ezemahlinn mit der aroößten Verachtung. Jch

weiß, was fur dich die harteſte Zuchtigung iſt.
Du ſollſt deine Tage in der Dunkelheit eines
Kloſters beſchlieſſen. Fort. Zum Duns. Komm,
mein lieber Freund; man wird uns Gerechtig—
keit wiederfahren laſſen. Fruh oder ſpat muß
die Tugend uber das Laſter ſiegen. Jch will
dieſe boshaften Anſchlage vor den Augen des
Koniges entdecken. Jch will meine Kinder
vereinigen und alle meine Unglucksfälle vere
geſſen.
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